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Die Redaktion überläßt die Nerantwortung Fir alle mit 
Namen erſcheinenden Flugſchriften den Herren Verfafern. 


Die Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes eu 
ſcheinen in Herten; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe, 
Man abonniert auf die Neihe von 12 Flugſchriften zum 
Pränumerationspreiie bon 2 Mark in jeder Buchhand- 
fung oder direkt beim Verleger. Jede Flugſchrift wird 
einzeln zu dem auf dem Uniſchlage angegebenen Preiſe 
verkauft. An Vereine und einzelne, welche die Hefte in 
größerer Zahl verbreiten wollen, liefert die Verlags 
handlung bei Beitellung von mindejtens 50 Eremplaren 


| ’ : ı dr} y lentip . 
diejelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Preiſe. 


— 


Von Heft 1 bis 257 der 
Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes 


it ein nad den Verfaſſern geordnetes 


alphabetiſches Verzeichnis 
(abgedruckt in Nr. 206 der Flugſchriften) N | 
erichienen, weldes die Verlagshandlung gratis zur 
Verfügung jtellt. 


. . * C 76—6 — 
Inhalt der XIX. Reihe. Beft 217 SE Ki 

217. 1) Die Wayrheit über die römische Mioral. Sorlrag 7 
der — des Bayerischen Hauptvereins des Evang. — 05 
halten am 8. September 1903. Von Profejjor D. E. 5. Karl Mü 
in Erlangen. 20 Bf. IN % 

218. (2) Zit Neligion Brivatindje? Ein Beitrag zur EN 
der jozialdemofratiiien Wrogrammforderung. Vortrag, gehalten g% 
Evang. Bunde zu Erfurt am 2. Februar 1904. Von Dr. phil. Ger 
hard Fiſcher, Paftor in Erfurt, #5 Br. % 

219. (3) Wie erhalten wir das getjtige Erbe der Reformation 
in den Nampfen der Gegenwart? Vortrag, gehalten auf dem erſe 
Jahresfeſt des Evangeliſchen Bundes für Echleswig-Holjtein anı 2. = 
zember 1903. Bon Lic. theol. Otto Scheel, Privatdozenten ar DEI 
Univerfität Stiel. 45 Bf. 

220. (4) Die Vertreibung der evangeliſchen Zillertaler. Ein 
Vortrag. 45 Pf: id 

221. 65) Bon katholiidier Marienverehrung. Streiflichter zur 
Würdigung der fünfzigiährigen Jubelfeier des Dogmas von der „ Unbefleckten 

Empfängnis“ Bon Baul Pollack, Paſtor zu Groitzſch i. ©. 60 Bi: 

222, (6) Der — Bund und die Politik. Von 
Prediger Prof. D. Scholz in Berlin. 40 Pf. | 
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amd durch die Gründung des D 
- Entwiclung des Eifenbahnwejend und Das Aufblühen der 
Indaſtrie Hat fich in Deutjehland ein völliger und beftändiger 
















































Zur Ausbreitung der xömiſchen Kirche 
im proteſtantiſchen Deutlchland, 
beſonders in der preußiſchen Provinz Sachſen. 

Non Dr. Carl Fed: - 





Neue Zeiten bringen neue Aufgaben, aber nicht jelten 


erei i ä öſte und 

ereignet es Sich, daß anjcheinend ſchon längſt gelöf 
völlig abgetane Fragen wieder ſich bordrängen und Beant—⸗ 
wortung verlangen. | | 


Durch das Treisitgiafeitsgejeb vom 1. November 1367 


Mechjel bejonders ver arbeitenden Bevölkerung vollzogen. 


R: Evangeliiche wandern ab, Katholiſche wandern zu und in 


ihrem Gefolge zieht die rönuſche Kirche, in welcher die alten 
Sroberungspläne nei erwacht find. Faſt allentpalben (üßt 
fich diefe Beobachtung machen, in Brandenburg wie IM 


Mürttemberg, dor allem aber: in der preußijcen 
Provinz Sadjen. | 


Nachdem 1564 das Barfüßerklofter in Halle ‚aufgelöft 
war, „janf damit der lette Net der katholiſchen 


Kirche, der ſich nach der Reformation in dieſer Stadt 


erhalten Hatte, dahin; aud unter der Bürgerjhaft 


war bald fein Katholit mehr zu finden“; und 10 
1690 fchrieb aus Naumburg der Münfteriche Domherr Ignaz 


... J . D . \ r 
Bhilipp von Plettenberg: „Kaum ern einziger Katholi | 
bat jich bis jebt in Sachſen gezeigt oder tft dort 


| geduldet worden; fo tiefe Wurzeln Hat Luthers hier zuerſt 
 ausgegofienes Gift Hier geihlagm.") 
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Bgl. „Geſchichte der Norddeutſchen Franzistaner-Miſſionen 


der Sähfiichen Ordensprodinz bon hl. Kreuz. Ein Beitrag zur Kirchen— 


geichichte Norddeutichlands nac) der Reformation." Mit Unterjtügung 


der Sörresgejellfchaft von Franz Wilhelm Woter, Pfarrer zu Halle 
(Saale). Freiburg i. ®. 1880, ©. 151.159, 0 * 
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“ Welch ein völlig verändertes Bild ftellt jich Heute unjerem 
Auge dar: nicht bloß in großen und Kleinen Städten, jondern 
felbit in Dörfern entjtehen katholiſche Gemeinden und er- 

heben fich katholiſche Kirchen! Im „Meutterlande Der Refor⸗ 

Pu mation“ macht Die — — des römiſchen Kirchenweſens 
— überraichende Fortſchritte. Be 
Dal Hat Gh) Diefer Umſchwung der Verhältniſſe vol- 
| zogen ? Welches iſt Der jetzige Stand der römiſchen Kirche 
* in der Provinz Sachſen? Mit welchen Mitteln ſucht Die 
römische Kirche hier wie anderwärts vorzudringen? Welche 
Gegenmittel müſſen die Evangeliſchen ergreifen ? N * 





| | IK N 
KH Nützliche Aufſchlüſſe über die Ausbreitung der römiſ 
— gHirche in der Provinz Sachſen hat Pfarrer Franz — * 
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j — tholischer Pfarrer in Halle, jetzt D. theol, — 
| ale a geiftlicher Nat in Paderborn, gegeben. AUT 
einer 1880 erichienenen „Geſchichte der Norddeuͤtſchen Fran 
* zigfaner-Miljionen” hat er in den VBereingzjchriftel U 
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= 08,@efellichaft zwei bejondere Wrbeiten veröffentlit US 

| heutigen Miffionen des 17. und 18. Sa 
Kr: ex nderts; Franziskaner und Dominikaner und andere Mil u | 
nare* (Köln 1884) und „Agojtino Steffani, Biſchof von 
Spiga i. p- I, apoftolifher Vikar von Norddeuti)e — 
Nas fand 1709-1728" Köln 1886). — —— 
In ſeinem klaſſiſchen „Offenen Brief an Hexrrn 
Pfarrer Woter, römiſcher Prieſter in Halle a ie 3 
Bd. ; Hat Peofeſſor D. J. 2. Jacobi in Halle mit Recht bemer t ): x 
Ah | ı Sie liefern Ihre Berichte über die Zuftände und Vorgänge Es; 
ee und in Berlin in objeftiver Form, und ich nehme an, 
A —— Song den Schein eines Auszuges aus den Akten ba 
alles; mas Den hein eine zuges en 2 en. 
er "auch wirklich Dielen Duellen den Urjprung verdanft und nicht 
Br ‘hren eigenen Reflexionen. Wer es verjteht, vermag auch 
rcheit ein gejchichtliche Darlegungen für jubjeftive Zwecke zu 


IN 7 een ar rein € — 
hr * ee und fagt der Gegner iiber ungerechte Bejchulpigungen, 


i | Ne 9 darf fich der Autor hinter den Vorwand flüchten, daß er Nur 
| | ——— und jener es ſich ſelbſt zuzuſchreiben habe, 
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Wofer teilt einen Brief des Paters Marcus in Halle 
aus dem Jahre 1719 mit‘), worin diejer den Biſchof von 
Spiga bittet, ‚er möge auf feinen Briefen an ihn, den 
Dater, ihm nicht das Prädikat ‚Miffionar: geben, weil 
die Proteftanten Dadurch ſich beleidigt fühlten. 
Miffionare jende man unter die Heiden, und das 
jeten jie, jo fprächen die Leute, doch nit." Woker 
ſelbſt ſetzt Hinzu: „Die Bezeichnung ‚Miffionar‘ für die katho— 
lichen Priefter der Diafpora iſt immer noch gebräuchlich, 
und immer noch hört und lieft man proteftantifcher- 
ſeits von derſelben Auffaſſung dieſes Namen.“ 

Die richtige Antwort darauf hat ihm Jacobi erteilt): 
Ay „Sie geben Ihrer Schrift den Titel ‚Aus Norddeutichen: 
) tionen‘, ‚Sie bezeichnen Die Franziskaner, Dominikaner, 
Jeſuiten in dieſen evangelifchen Gegenden al Miſſionare— 
Mithin wollen Sie zu berjtehen geben, daß die nichtfatholifchen 
und nichtjüdiſchen Bewohner dieſer Gegenden den Heiden 
gleich zu achten ſeien. In dieſem Sinne iſt die Bezeichnung 
durch die bornierte Anmaßung Roms geſtiftet worden, und Sie, 


welcher durch langen Aufenthalt in unjeren Gegenden fich wohl 


hätte überzeugen können, daß das Chriftentum der evangelischen: 
‚ ( geliſchen 
Kirche ſich mit dem der katholiſchen meſſen kann; Sie, — 
die verletzende Bedeutung des Wortes ausdrücklich erwähnen, 
halten uns den Ausdruck gefliſſentlich entgegen. Das iſt nicht 


liebevoll, Herr Pfarrer; es ift auch nicht einmal ſchicklich, aber 


es ift römisch.“ 


x Schon Hundert Sahre vorher Hatte Leffings viel ve 
eſſings viel ver- 

fannter Freund, der von Goethe wegen all: „Spüren3- 

nad Jeſuiten“ verfpottete Friedrich Nicolai in jeiner an 


geſunden Beobachtungen reichen „Beichreibung einer Mei 
durch Deutſchland und die Schweiz Jahre 17814 AR 


gehoben): 


„Nahe vor Jena zeigte ung der Poſtillon, vechts, jenfeits- 


der Saale, den Flecken Bürgel, in welchem jehr fleißige Töpfer 


- wohnen, welche Jena und die umlieaend ti | 
gende Gegend mit irdener 
Ware verſehen. Von dieſem Orte iſt der Kgl. Bibliothekar, Herr 


Aus norddeutſchen Miſſionen“ € 
NS ——————— Fu den Millionen”, ©. 17, 
.) Berlin 1783, 8b. I, ©. 46—48, 
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Vernety, Abt in partibus infidelium, welcher jehr leicht 


| e 2 * daß er in jeiner. 
durch Bürgel reifen könnte, ohne zu merken, daß er j 


- Abtei wäre, jo wie fich die Töpfer in Bürgel wohl 2 BEN. 
laſſen, daß jie noch einen Abt Haben. Die an ron 
römischen Hofes, längſt vernichtete geiſtliche alba. Aber 
zu vergeben, könnte man für eine bfoße Kinderei halte⸗ 1 durch 
hae nugae seria ducunt —! Laß Die tigen 
die feierfichjten Verträge beftätigt, Die jogenannten in sein; Die 
Güter duch die feierfichiten Verträge ſäkulariſie 

Kirche hält ihr Necht unverjährt, fie vergtd' 
Titel nah, in Erwartung einer fünftigen Zeit, 
geben zu können. Die Proteſtanten, die man 


ſe wirklich ver— 
"it einiger Heil 





pt die Pfründen dent - 


von 


Ren E * Perbefjerug, , | 
mit jüßen Träumen von Aufklärung, von Berbeil Träume 


icht 
Vereinigung zu unterhalten ſucht, mögen Ja doch nic) fönnen 


für Wirklichkeit halten. Sehr viele einzelne Katholiken verlih. 


— — än 

ſich ändern, aber der Geiſt der katholiſchen Kirche iſt u ſelig— 
Noch immer will ſie die allgemeine, DEE EL felbſt von 
machende jein. Noch immer werden Die Re | Sottes 
moderaten katholiſchen Geiftlichen, Ketzer und ABER ſondern 
genannt, welche freilich nun nicht mehr zu EEE ı dulden, 
gleich den Heiden und Zöllnern auf dieſer CB und in 
Ihon eine große Menjchlichkeit und Toleranz jein Den , 
jedem Titel eines Weihbiſchofs heißen Die Länder, wo 1 der Der 
ſo gut die Länder, der Ungläubigen als Die Fi 
Heiden oder Muhammedaner. Xa, ein jeder fatholi) n ; 
Üicher in protejtantifchen Ländern heißt ein DEIN TO N tatke, 
wie der Schiffsgeiſtliche) einen ſterbenden zungen Hel —— 
ohne daß der es wußte, jo ijt auch dic feine, Ar läubige 
ſehende Politik der römischen Kirche, es uns, die wir ing 


. zfe UND 
heißen, nicht merten zu laſſen, dag man uns Biſchbfe 


Pbiſchb ind 
Aebte ſetzt. Die Bistiimer der deutſchen Weihbiſchöfe 


cher Geiſt⸗ 


55 von. 
Titularäbte liegen in Afien und Afrifa. Wir hören IVE 


pol; —— 
Biihdfen von Chalcedon oder von Tiberias oder von Dmrr7z 


en 
aber daß jemand in unferen ungläubigen proteftanti]® 


Ländern Bifchof von Habelberg oder von Beiß oder 


2 ird uns 
Lehnin wäre, kommt uns nicht zu Ohren.) Doch wird. 





; f /n ° : 772, 
Bgl. Bougainville, Reifen; deutjche Ueberjeßung. Leipsig H J 
— — | \ r genommen 
nter Bius IX auch ſolche Rückſichten nicht mehr gen 5 
Ale h a Stobsth — 6 der neueſten Kirchengeſchichte 


tvon 
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deshalb nichts geichenft. 
werden an Wrälaten i 
tugal vergeben. 


Die Titel der deutihen Pfründen 
n Stanfreih, Spanien und Por— 


Valladolid in Spanien Bi u 
und der Weihbiſchof von Se a ua 


D! über den weitfäliichen Frieden, 


RE wider den der Papſt nicht 
umſonſt bei jeder Kaiſerwahl protefti Eh: 


ert!“ 


II 


Gegen Ende des 17. Jahrhunderts begann ſich in den 
eute zur Provinz Sachſen zujammengefaßten Gebieten ein. 
Wechſel zu gunften der römiſchen Kirche anzubahnen. 
Auguſt der Starke Hatte 1697 für den Klitter der pol- 
niſchen Königskrone feinen evangelischen Glauben, defien Wert 
allerdings ziemlich fragwürdig war, darangegeben. Diejer 
Uebertritt ward ein bedeutender Boften in den Zufunftsplänen 
der römischen Kirche und nicht ohne Grund. Allerdings. 
hatte das wackere evangelifche Wolf im Kurfüritentum Sachſen 
die Sicherung des evangelifchen Befenntnifjes erwirkt, aber 
es fonnte doc nicht verhindern, daß die Machenſchaften 
Roms vom ſächſiſchen Hofe, faſt bis auf den heutigen Tag, 
unterſtützt wurden. Für die damals noch zu Kurſachſen ge⸗ 
hörigen Bezirke Merſeburg, 
Leipzig der Stützpunkt der römiſchen Kirche, zumal ſich 


dort der Meſſe halber zahlreiche italieniſche Kaufleute ein— 


zufinden pflegten. 


Für die damals ſchon preußiſchen Landesteile der jetzigen 


Provinz Sachſen ward Halle der Mittelpunkt, von wo aus 


eine Erneiterung des römiſchen Kirchenweſens bewerkſtelligt 


3. Aufl., Bd. II, ©. 374, Elberfeld 1883): „Es war Mitte Oktober 1850, 
al man in England duch die Nachricht überrafcht wurde, daß der 
PBapjt in einem geheimen SKonjiftorium die ‚Wiederherjtellung‘ der 


fatholiichen Hierarchie in England verfügt, den bisherigen apoſtoliſchen 


Vikar Wijeman zum Erzbiſchof von Wejtminfter ernannt und 
ganz England in zwölf Bistümer unter jeinem Vorſitze ein- 
geteilt Habe. Durd) diefe ‚Wiederherjtellung‘ war die zu Recht 
beftehende engliſche Kirche einjäd als nichteriitierend be- 
handelt und ihr deutlich gemacht, daß jie jo wenig als irgend eine 


andere ketzeriſche Kirhe dem ‚Recht‘ der Propaganda gegenüber eigene. 
Rechte beanipruchen Fünne.” | | 


Ein Mann, der den römiſchen Hof jehr- 
genau kennt, Hat mich verjichert, daß der Weihbiſchof von. 


Biihof von Magdeburg. 


Weißenfels und Zeit wurde 
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“wurde. Die preußijche Regierung jah nämli mit Wohl— 
gefallen, daß die 1694 begründete Univerfität auch von 
Katholiken bejucht wurde, und gejtattete deshalb die Ab— 
‚haltung des römijchen Gottesdienjteg. So wurde denn in 
‚der Wohnung eines fatholiihen Edelmannes in der Stein- 
ftraße eine Kapelle eingerichtet und bald fehlte es nicht an 
Uebertritten. Indes wurde auf von Halle nach Berlin ge— 
langte Bejchwerden die Kapelle am 30. Dftober 1716 ver- 
fiegelt und dem römischen Gottesdienft ein Ende gemacht. 
Zwar wurde am 27. Dezember 1717 einem fatholijchen 
Hofmeijter eines katholiſchen Grafen die Abhaltung eines 
Gottesdienſtes in der Stille geitattet, Doch fügte der König 
in jeinem an die Univerfität Halle gerichteten Erlaß mit der 
ihm eigenen Deutlichkeit Hinzu: „Ihr Habt aber demjelben 
Dabei Anzudeuten, daß, wo bei jolhem Privatgottesdienſt 
‚einige andere (e8 mögen aud) jein, wer fie wollen) zugelajjen 
oder fich einfinden würden, der Sefuit jofort beim Kopf 
genommen und nah Magdeburg in Die dortige 
‚Eitadelle gebradt werden ſolle.“ Im nächſten Sabre 
wurde einem Sranzisfanerpater aufs neue erlaubt, in Halle 
römiſchen Gottesdienst zu verrichten, doch mit der ausdrück— 
then Beſchränkung, daß er ſich aller Amtshandlungen ent- 
halten und feine Lebertretenden in die Kirche aufnehmen 
jolle. Ueber die [eßtere Beitimmung wußten jich die’ römi— 
chen Briefter leicht Hinwegzuhelfen: fie bereiteten den Ueber— 
tritt vor und ließen ihn Dann anderwärt® vollziehen. *) 
Wenn Wofer wiederholt”) über die Armut und Not der 


ı) Wie verjchlagen die römijchen Priejter zu Werke gingen, zeigt 
der Bericht eines Domtinifanerpater8 Borges an jeinen Bijchof vom 

16. April 1712 (bei Woker a a. D. ©. 42): „Auf Befehl des Königs 
bin ich nad) Prenzlau gereijet, um einen Statholifen, der hingerichtet 
werden jollte, auf den Tod vorzubereiten, was auch mit Erbauung der 
Zutheraner und Rejormierten gejchehen tft. Sch borgte mir nämlich 
bon irgend einem Lutherijhen Prediger einen jchwarzen 
langen Talar und folgte dem Delinguenten auf das Schafoit, wobei 
ih auf offenem Felde ihm etwas vorlas und ihn ermahnte.. ALS die 
- Hinrichtung vollzogen war, hielt ich eine Rede, welche den Qutheranern 
und Reformierten gefiel. ch betete für die Seele des Gerichteten ein 
Vaterunſer, was die Lutheraner und Neformierten in der Etille mit— 


taten, und ihre Köpfe ziemlich in ihre Hüte geſteckt“ | 
) 3.8. a.a. 2. ©. 43; „Geidichte der Norddeutichen Franzis- 
faner-Mifjionen”, S. 170f. { —— 


/ 











Miſſionare klagt, jo Hat Sacobit) bereits gebührend d 
geantwortet: „Die Armut der Miffionare a Ben a 
nordweitlihen Deutſchland beruhte auf der Dürftigen Unter- 
jtügung des Kaiſers von Oeſterreich, welcher dort Domini- 
kaner und Jeſuiten hielt. Der Franzisfanerpater Marcus 
in Halle zur Heit Friedrich Wilhelms J empfing fein Gehalt 
hauptjählih von der Propaganda in Rom. Dieſe reiche 
Anftalt bezahlte den tätigen Diener ſchlecht.“ 

Seit dem Jahre 1721 fand die römiſche Kirche in 
Halle einen bejonderen Gönner an dem Herzog Leopold von 
Deſſau, dem „alten Deſſauer“, welcher hier mit ſeinem 
Regiment lag. Unter ſeinen Soldaten befanden ji) etwa 
500 Katholiten, welche er nicht ohne allen Gottesdienſt laſſen 
wollte, und ſo erwirkte er beim Könige Friedrich Wilhelm I 
von Preußen die Erlaubnis zur öffentlichen Abhaltung des vömi- 
schen Gottesbienftes und zwar nicht bloß, fir die Gofpaten 
ondern für alle „in unſerer Stadt Halle befindlichen Römifch- 
Katholiſchen“. Dem Franzisfanerpater Marcus wurde dazu 
unentgeltlich ein Saal auf ‚der biſchöflichen Reſidenz über 
wiefen. Als der Halliihe Magiftrat Dagegen Einſpruch er- 

ob, wurde er bom „alten Defjauer“ mit feiner bekannten 


Grobheit abgewiefen. Freilich hatte diefer hei ter N 
gegenkommen gegen die Sendboten der ee us 


eine bejonderen Abfichten. Die preußiichen Merber > 
Mi Mainzer Gebiet und in anderen — ee 
auf große Hindernifje, weil ſich dort dag Gerücht verbreitet 
hatte, daß die katholiſchen Soldaten unter preußiicher Fahne 
nicht ihres Glaubens leben dürften. Der „alte Defiauer“ 
fieß ſich num don dem Franziskanerpater in Halle verſprechen 
ſowohl dem Erzbiſchof zu Mainz wie ſeinen Ordensgenoffen 
hefannt zu machen, daß in Halle Öffentlicher katholiſcher 
Gottesdient gehalten werde. Die katholiſche Gemeinde, deren 
Frundſtock meift Soldaten mit ihren Familien bildeten, ftieg 


dald auf 900 Seelen, Jahr fir Jahr wird von Ueber- 
tritten berichtet; 1767 ſollen dieje jogar die Zahl 70 erreicht 


ben. 1746 follen mit einem Male 14 Präceptoren im 
Haifenhanf e, ältere Studenten der Theologie, fich der römischen 
Kirche zugewandt haben!”) Auch an einflußreichen Freunden 


ein — 
1) a. A. 9. ©.13. 
2) Woler a. a. O. S. 199. 
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, ; | f beionders j Zeile der Kreije Oſchersleben, 
fehlte es der römijchen „Miſſion“ — Generals, 0° \ | 2.) gen’ Eu an 2) Beben, Eee 
ird der katholiſchen Gattin eines fomma bur edacht Ze 2 Wolniritedt. 
ein Fürftin von Anhalt-Bernburg Shaun it}, 9 | 
einer Fü : 


isfaner in 
. Dap die Franz un 
welche reiche — —— bedenklich waren, beweiſt rode, Aſchersleben und Neu- 
Geldangelegenheiten nicht ſehr Miſſionshaus“ ut haldensleben (teilweiſe) 
Vorfall.) Als 1805 das „Hl Die re | halde 
a var, erhielten die BE Kie ! B — „orbelegen, Dfterburg,. 
alle nıiederg ı wat, LLDIe en katholiſchen J de— — alzwedel, Teile dv. Jerichowi, 
Dee: einer allgemeinen ta 1 —— Süd⸗ * Nun, ae \ | Stendal umd Wolmirftedt. 
Kirchen ber al: Ba ag er einbrachte. Da— . ‚ b) Regierungsbezirt Merjeburg: 
preußens und dran 22, DE je darum, au ch in den ſämtliche Kreife mit Aus— 
mit noch nicht zufrieden, — {fefte zu erlauben! | | nahme einiger Drte der 
evangelijgen Kirchen eine Kolle ER. | 75 Halle... - . (13 Pfarreien) } Sreife Sangerhaujen, 
Doch wurde ihnen dies abgejchlagen. — — J | 


| Neal Halberjtadt (Stadt und 
d), Oſchersleb 2 ige⸗ 
3. Halberjtadtt . . » (I  , | Land), Djchersleben, Wernige 


\ 


—8 a a u. des Mans- | 3 

| | elder Gebirgskreiſes = 

u III. DL iſchen Kirche en. B * | c) Regierungsbezirt Erfurt: 3 

Weldes ift nun der jetzige Stand der röm Ze 09 % AR En SE Sn und | 

— vinz Sachſen? * i 18222 ‚N N . 2.0. (15 Pfarreien ‚ec geniale, 5 

” ie Bulle — animarum Bade ee er —— | 1,0% Erfurt „ohleufingen >) 

| i Bistum Pa BAUS + EN a LRINT. 

Wunde, ment folgende Drelden, meit figere le ee ng 

| Alöfter: Adersleben, Althaldenzleben, nn or | —— Nun *0 | | Kreis Heiligenftadt = 

St. s⸗ um 2 — 1090. Wiefenfelde . - . | | = 

feben, Habmersleben, St. Andrea dersleben, Huysburg, | 6 

einde in Halberſtadt, Hamersleben, Hedersleben, ort - BU TREE ES REARST (7 N Greis Morkis Ei 

Magdeburg, er Marienftuhl vor Egeln, Meyend Ir “= — ie A: Di N 9 is NS 

al, Halle und Burg. ifrhlidee | —— N (ale ee Mühlhaufen (Stadt | = 

Br ift Die ganze Provinz ER) enge 4 let EN IE ee) A Seiligen- | S- 

Verwaltungsbezirfe eingeteilt — irk Magdeburg), —J —8 ra eiſe Nordhaujen und | = 

deb (Regierungsbezir g En dhaufen . ( ) en, 

Kommiljariat Mag t Erfart (Re br. Merjeburg und öfllide el Nor Grafſchaft Hohenftein IE 

Salfte Des Degbs, Crfurt) und das Bifgnfüiche Kommiffariat u 


b im Sahre 1904 ſelbſtändige M 3 
Heiligenftadt (weſtliche Hälfte des Regbz. Erfurt, das Ober— Es ga ge Pfarreien: 


Ober⸗ EN 3 | eab, Magdeburg 25, im Negb;, Merfeburg 13, im Negbz. 

Eichsfeld). Dieje umfaljen folgende Defanate und Pfarreien: a X N De 90; Filialen mit a Geiftlicgen: 19, 12, 8: 

17. a) Regierungsbezirt Magdeburg: EN J in. sgöfterliäje Riederfollungen: it 28; Weltgeiftliche: 

J—— ecke ben 2919 —— — 109 BR a 

| % BEDBERE ODE er ——— 14138, 269; K RN H ine - au 

1. Magdeburg . . . (8 Pfarreien) Ei Sn Seutniftehrung | J— 060 spfarreien werden angeführt: 3 im Regbz, Erfurt, 
—9 Wanzleben. 


et rich, Ranis und Treffurt, 6 im Negbz. Merſeburg 
nämlich Ellrich, fi Ri Hin ? 
| | x Br ea ee Lützen, Sangerhaufen 

2 Bel eherindewng bes Bistums Paderborn“, Paderborn 190%, , nd Zeitz, 2 im Regbz. agdeburg, nämlich ardelegen umd- 


fr 
ET En 






































jei 

1 
"DU. 
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— NE 
Salzwedel. Doc hat ficher in den drei legten Jahren noch 
eine Vermehrung der geiſtlichen Stellen und geijtlichen Kräfte 
ftattgefunden. ; | 
Seit dem Fahre 1821 Haben fid) eben fortwährend neue 


„‚Miffionspfarreien“ und „Meijjionsvilarien” gebildet. Da 
es zu weit führen wiirde, ihre Entjtehung und Entwidlung im 
einzelnen zu ſchildern, müſſen wir ung damit begnügen, Dies 
jelben, nad) den Sahren ihrer Gründung geordnet, aufzuzählen. 


1842: Djfterwied. j 

1248: Quedlinburg. 

1850: Herzberg; Sömmerda; Torgau. 

1851: Mühlhaujen. | 

1852: Eilenburg; Ellrih; Salzwedel. 

1855: Langenjalza; Naumburg; Ranis. 

1856: Liebenwerda; Wolmirjtedt. 

1857: Genthin; Treffurt. 

1858: Bitterfeld; Delisih; Eisleben; Jeſſen; 
Dfchersleben; Schlieben; Wittenberg. 

1859: Aichersleben; Düben. 

1860: Magdeburg-Sudenburg; Merjeburg; Schkeuditz; 

1861: Alsleben (Saale); Gardelegen; Hettjtedt; Hötensleben; 

1363: Calbe (Saale); Gr.-Dttersleben; Weißenfels; Zeitz. 

1864: Sangerhauſen; Tangermünde. 


Schleuſingen. 
Lützen. 


1865: Bleicherode; Zappendorf. 


1866: Wanzleben. zZ 
1867: Bahrendorf. , | | 
1868: Bisdorf; Budau; Schwanebed; Stahfurt. 
1869: Schwaneberg; Wernigerode. 

1870: Gerbitedt; Schönewalde. 

1871: Wolnirsleben. 

1372: Schönebed. 

1879: Slversgehofen; Brettin; Ropla. 


1882: Sülldorf. er 


1884: Helbra. —9 —6 
1885: Burgoörner; Oſtrand; Siersleben. 

1886: Kloftermansfeld. 

1887: Etgexsleben. | 2% 

1890: Artern; Gommern; Hergisdorf; Leimbac). 
1892: Oberröblingen. * 


1893: Thale. | * 
1894: Annaburg; Eilsleben; Oebisfelde; Teutſchenthal. 





ine Geſchichte, ſeine Arbeit und fein Arbeits 
899. Feſtſchrift zum fünfzigj 

J. Kleffner und D. F— 
0—158. 0,07, 
* rs 


© 4 Pi: J 


au JF 1 —* 
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Magdeburg-Neuftabt; _ 


Zar 


9 Vgl. Wofer a. a.O. ©. 984995; ‚Der Bonifatiusvereiliz J 
feld 1849 bis 


ihrigen Jubiläum des Wereins" von | 
5 W. Wofer. Paderborn 1899, Zeil Ib 


4 
J 
J 


TE 
. TEN 


der römiſchen 
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1895: Salbte. | | 
1596: Bodwis; Burdorf; Mühlberg. 

N Sugar ölpte, | | 
98: Alen; Ammendorf; Holzweißig; Magdeburg-Wilhelmitadt; Zörbi 
1899: Greppin; ln Sanderäborf. 5 ee 

1907: Querfurt. 

Diefe außerordentlihe Zunahme der fatholi en Ge— 
meinden ift vor allem der Rührigkeit des 1849 — 
Bonifatiusvereins zuzuſchreiben, als deſſen „erſte Süftung“) 
Torgau genannt wird und deſſen Endziel mit den Worten?) 
gekennzeichnet ift: „Der Bonifatiusverein wird erit 
dann feine Aufgabe gelöft haben, wenn in jeder 
proteftantifhen Stadt oder in jedem proteftantiichen 
Stäbtden Di — in den proteſtaͤn— 
tifhen Dörfern katholiſche Kirchen und € e— 
abet jein werden.“ & DS yulenige- 

Einen lehrreichen Einblid in die Arbeiten el 

und 
Propaganda geben die Nachweſſe ber bi 
Einnahme und Ausgabe des Bonifatiusvereing. Danach find 
für katholiſche Gemeinden in unferer Provinz im Jahre 1904 


und 1905 folgende Summen verwendet worden ?): 


1. Gen: für ben Golbienft . . di — 
9, Alsleben: Schule, Seelſorge, Meßſtiftung —2 — 
3. Ammendorf: zur Bafloratfen ne (3820,—) 2.200,— 
ftiftung, Netfefoiten . . . . . 195 
4, Artern: Seelſorge, NReijetoiten, Meß (354,—) 246,25 
| ftiftung, Schuldentilgung , . . (3200 
>, Asendorf: Seelforge, Meßitiftung, i77)..3471.933,83 
Schuldentilgung . . . . , , (2000 > 
6. Bahrendorf: Geelfüorge . . . 10502 ‚1450, — 
7, Bisdorf: für den Oottesdienft. . . . —4 — 1050 
9, Bitterfeld: Sectiorge Schuldentilgung . 3800 I — 
9. Sleicherode; zum Kirchenbau. . , . 500 850, — 
10. Budau:_ Kinderbewahrſchule, Schule har) Zuge Ta 
Schweiternhaus N Me (500 e 
11. Burg: Kirhenbau, Schuldentilgung (8085 — | 
—— — J 


1) Bgl. ‚Det ta Teil II, S. 149 

2) Nyl; „Bonjfatiusbuch oder St. Bonifati nd ſei u) 
9, Aufl., Paderborn 1873, ©. 102. | I KuasunD jein Verein“, 
3) Bl. „Vonifatiusblatt”, Paderborn 1905, S. 185—188- 1905 
185—188; die eingeflammerte Summe gibt den Betrag für 1904, 


“die danebenftehende den jür 1905 an. 


' 














































































= - 
2 r 
\ ; ) 
12. er ettitedt: . und Mart aRhrE ' 44. Königs aue: Seelſorge, Niffionshausbau, Mark Mart 
18 Schule, ne lbenktigung — (1700,—) 6 250, — > EN HELEN, eine 2m (53175,—) 2600, — 
. Salbe (Saale z y ‘ ngenmweddingen: ü 700,— | WET | 
| aa k uk: Nonumitmifantet (1287,50) 1 400,— 16 Sa enfelg; SinSzahlung, a N m eat 
14. Deligid: Seeljor e, Schule, Meßſt tung, 7. Liebenwerda; ommnifantenanftalt, sb, 
Dotation, für — ano 1 AN | Seeljorge, Schule, ABeHeRCTeN, Mep- \ \ 
Million . . - (1409,30) 28 992,50 ſtiftung . (4650,—) 4563,10 
15. Egeln: Säule, Seeljorge, SD ARE (540,—) 640,— 48, Röderburg: für den. Sottesdienft und d —9 
16. Eilenburg: Schule, Miffion, Seelforge - (1101,45) 1 160,26 ‘ zur Schuldentilgung . . (900,—) 9008 BANN 
17. Eilenftedt: Schule . (1000,—) 1 000, — . 49, Süßen: für Bau der Kommunifantenanftalt ’ "Rn 
- : und zur Schuldentilgung . . (1830,—) 1290 4J 


50. Magdeburg: für die Bribattöchter] ule (1000, — = 

51. Magdeburg (Marienftift): IS die et 112, 
haltung . (100,—) J 

52. Magdeburg— Sudenburg: Schweſtern. 

je haus, Kinderbewahrſchule, Schule, Seel- 


18. Eilsleben: für die © ule, ahrfarten, 

KRommuniontinder = zur ae (227 5,70) 1 000,— 
19. Ellrich: Miſſion, Schule, Seeljorge . - (1593, —) 1 792 ‚06 
20. Emersleben: für den Religionsunterricht (100,—) 
21. Etgersleben: für die Schule, Reparatur (900, =) 1 700, — 


22, Fermersleben: zum Grunderwerb und 5J 5 
Kirchenbau, Schuldentilgung F (8500, 2 800, — —0 3. ee N ſtadt: zum 50,2) 11480, — 
23. Gardelegen: Geeljorge, Schuldentilgung 550,— 5 ind sum 
er an — SanE | (1575. —) 1200, i 54, Merfeburg: Seelforge, Mic N am — 1505 _ 
. Gerbjtedt: eeljorge, ule, Miete, & N 5. Mühlhaujen: Schuldentilgun Ki A F 905,— | 
Kirchenbau . (8912,—) 6 650,— TEL ae then. — 
7— 


226: Giebidenjtein: Seelſorge, Meßſuftung, 56. Naumburg: — — 
57. Neuhaldensleben: Religionsunterrict, (300, —) 300,— 

















Religionsunterricht, Schuldentilgung , (1850, —) 1 322, — 
97. Gommern: Seeljorge, Schule, Mepftiftung (1900,—) 1 384, —  Gottesdienit . - 
28. Greppin: Seeljorge . =) 591, 25 \ F— Nordhauſen: Religionsuntetricht m u 475,— 
29. © TER Seeljorge, K irchenbau, eh: (6607,16) 3491. 54 J 59. 06 En Lina 2: Se, Serge, —600, 400— 
Are ‚ Jtetjefolten . . 
u aeohkanıiejf, die Waifenanſialt le Ed = 540) 60. Sl ———— Miſſion, üirchen —— 2100 
Gr ersleben: Waifenhaus . 7 TR au uldentilgung . — 
32. Gr.-Dttersleben: für die —— und 61. Oſterwieck: Schule, Seeljorge, Bauten r 935 5850 F 
33. ke Önebed: für die Säule, ER *85 N Meßltifung, —9 | 
— ‚Miete, zum Kirchenbau, Seelſorge . . (7240,—) 1 640,— ı 63. Salzwedel: Mepitiftung . ] (1650,—) 2 740,— 
34. Gr.- ne, für die — und 1600,—) a Br 64, Sa anberednet ircpenbau, Mefftiftung —— 100,— 
sur uldentugung — — 0 Schuldentilgung . . SR] S 
35. Hateborn: für Die Sant 0 100,—) 100, — Fe | \65 Safftedt: Seeljorge . j NIE 0 
36. Hedersleben: Schule £ — -) 800, — 3 Schernte: für die Schule . . is 2 N 
37. Helbra: Seeljorge, Mefftiftung, Mar N ' } Schkeuditz Säule. . ER E(1295) | 
Hausbau (1780,—); ', 4 130 ae Ba. Säleufingen: Sottesdienit . . . . * a — FE 
38. Hergisdorf: Seelforge, Kirchenbau, —34 J 68. er hen Oersierg-Shdnemalpen (310,—) 150. — | ‘3 
"Scduldentilgung . . . (9800,—) 5 500, — Hi 69. © rs 6 x (150. N 
39. eure Seeljorge, Dotation, 1000), 16 769,02 1% 20. Saönebet, Sonmmuifantenanftot Seel. an N 100, = EN 
10. Stoersgehofen: Seeorge, Dolntion . 1200) 11200. Rene N 
‚41. R®L-Djcersleben: Seeljorge, Kirchenbau, Be 21, SE ldentilgung N | a 
Schuldentilgung . (8155,) 2155, 05 9 6G7809050 N 
42. K1.-Wangleben; für bie S [ 4 / 7 Dr aa 72. Schwaneberg: Schule, Gottesdienft . (400, =) 300 — J 
chule und zum — as, Siersleben: Schule, Gottesdienit, N 
‚43. Kloftermansfelp: Seel or e, & x —3 EN Schuldentilgung . - —— 60 Ei 1:940 \ * 
uilgung, — je Y Schulden (4900,—) 7100, F R. MH 74. Sömmerda: für auswärtige Kinder * 300,- — * 
Fe) he NS Es 2% v N A Mr | | MT J 
— a 5 


er 


J 4 * 9 4 + ) % 
J % — nr » d 4 F 
IA w vw he g 





bemer 


I oe — 


75. Staßfurt: Seeljorge 


6. Stedten: für die Schule und zum Schul⸗ 


hausbau, zur Schuldentilgung 


7. Stendal: Kommunifantenanftalt 
KOURTLDDET LT. 
9. Suhl: Diajporalinder, Seeljorge, Reije- 


koſten 


Tangermünde: Seelſorge, Meßſuftung, 


Kommunionkinder 


Teutſchenthal: Gottesdienſt 
. Thale: für die Seelſorge und zum Kirchen— 


bau . e 


. Torgau: Schulgeld E BIS tr, 
. Unfeburg: Seeljorge, Grunderwerb, 


Miitionshausbau . 


Vöolpke: Seeljorge, Kirchenbau, Miſfion 
. Wernigerode: Seelſorge, Miete, Kirchen— 


und Pfarrhausbau . 


. Wittenberg: für die Schule AR 


“ Wolmirsleben: Gottesdienit, Seelſorge 
. Wolmirjtedt: Schule, Gottesdienſt 
. Bappendorf: Schule . 


Zeit: Schule, Seeljorge, Bauzwede 
Grunderwerb, Schuldentilgung 


: Börbig: für den Gottesdienit 


Es find demnach vom Bonifatiusverein allein für Die 
Provinz Sadjen im Jahre 1904 175 642,86 Mf. und 
im Sahre 1905 233 832,66 Mk. aufgewendet worden! Es 
wird aljo wohl auch hier zutreffen, was aus Süddeutſchland 
ft wird!): „Heutzutage, im Zeitalter der Freizügigkeit, 

befolgt man, wie in England, fo in Württemberg den Grund“ 
fat, nur möglichit viel Kadres, Dffizier3-, will jagen Pfarr- 
stellen, die Werbebureaug werden dann ſchon ihre 


- 


Schuldigkeit tun.“ | 


berg” („Mitteilungen über d 


⸗ 


IV 


Sn einem Bericht des Generaljefretär Des deutſchen Be 
Landwirtſchaftsrats, Profefjor Dr. Dade-Berlin über „Die 
fortſchreitende Abnahme der Ländlihen und Die forte 


. 


') „Konfefjionelle Bevdlterungsbewegung in Württemr 


berg,“ Heft XD). Halle 1888, ©. 68 
4 F HR L 9 * 54— IK 3 u AN * * 


1 /3 W— 5 1) 
wr Un . - s 

r _ ” fi 4 en . F - E} 
39 4 h j» J er 


Mark 


600, ) 
3900, 
(200,—) 
(1000, —) 
(650,—) 


a) 


(4078,25 


(— 


(6900, —) 


(200, — 
(4129, — 
(800, — 


(1150,—) 


(225,— 


. Bipfendorf: Seeljorge, Miete, Kirchenbau, 


(4800, — 
(150, — 


) 
) 


) 
) 


(765, —) 


) 


) 
) 


Mart 
600, — 


4 900, — 
150,— 
1 000, — 


850,— 


2 010,— 
55,40 


1 193,25 
299, 


12 850, — 
18 100,— 


7 709, — 
765,— 
950, — 

1 087,50 
150,— 


1 000,553 


6 150,— 








ie fonfeflionelfen Qerhältniffe in Württeni ⸗ 
R * FL Re) — ar. 


600. 9. au 





— X) —— 


ſchreitende Zunahme der induſtriellen Arbe 
völferung und die hieraus für die evangelijche 
entitehenden Aufgäben“ ) wird dargelegt: 






iterbe-- 


Kirche 


„Faſt zwei Drittel der Bevölkerung im Deutichen “Reich: N 


iind ebangeliſch und etwas über ein Drittel iſt katholiſch. 






Dieſes 


Verhältnis hat ſich im großen und ganzen in den letzten 
30 Jahren wenigſtens für die Geſamtheit des deutſchen Volkes 


erhalten. Wenn wir Das Königreih Preußen 






allein 


betradten, ſo ijt der evangeliihe Anteil der Gejamt- 


bevölferung etwas gejunfen, nämlih um 1,7 






v. 8, 


während ber katholiſche Anteil dementjprechend etwas 
geftiegen ist, und zwar um 1,6 vd. H. Dieſer, wenn auch— 
mır Heine Ruchgang it für alle Provinzen mit Ausnahme 
von Weitfalen‘ und Rheinland zu Tonftatieren, während in. 
den beiden genannten Provinzen die evangelifche Bevöfferung. 







geftiegen ill Umgekehrt hat in allen Provinzen, mit Kusnahme 


Hon Meftfalen und der Rheinprovinz, die katholiſche Be- 


at jie eine relative Abnahme erfahren. Relativ am 









 pölferung zugenommen, und nur in diejen beiden Provinzen 


ſtärkſten 


iſt Die evangeliſche Bevölkerung zurückgegangen in Berlin von 


89 v. 9. auf 84 d. H., während daſelbſt die fathofiiche Be- 


9* holkerung don 60. H. auf 10 dv. 9. geitiegen ift. 
iſt Das Verhältnis für die Provinz inter Er 


und weiter fir die Provinzen Pofen und Schlefien.?) 


Aehnlich 
e Berlin 






Faſſen wir dieſe ziffernmäßigen Crfcheinumgen zuſamm— 
ſo dürfte ſich ergeben, daß in den rein oder RN 


Dangeliſchen Bezirken die Tendenz zu beſtehen 





ſcheint, 


die katholiſche Bevölkerung anwachfen zn fa en, und 
A umgefehrt in rein katholiſchen Gebieten bie ae BR 







pernjeht, Die evangeliſche Bevölkerung relatid zu vermehren auf 


Koſten der katholiſchen. Die Gründe der Erſcheinung werden 


Linie in der inneren Volkswan 
off in erſter Volkswanderung 
welche teils aus katholiſchen Bezirken in rein ev 







zu Juchen 
angelijche 


a Landeskirchlicher Inſtruktionskurſus zur Einfü run 
in — genninis und das Verjtändnis der jozialen ran 


Oberticchenrats gehalten", Berlin 1906, ©. 61. 


98,5 v. 9- 


\ « 
! j 
= 


des Anteils an ihrer Löſung, a Veranlafjung des En. 


a der Provinz Sachſen ift die evangeliiche Bevblkerung von. 
n auf 92,1 v. 9. gejunfen, die tatholiihe Bevölter bon 
F 7,3 v. 9. geitiegen (vgl. Dade a. a. O. ©. 75). 


ng bon. 


































ſchweizeriſchen katholiſchen Ort befannt wurde, daB proteſtantiſche Ä 

Fabrifherren eine Fabrik im Ort gründen wollten, da veranitaltete 2 
man im St. Joſephsmonat Prozeſſionen umd Bittgänge und eine 
ſpezielle Gebetsandacht zum heiligen Sojeph, um die Invaſion 
der Reber abzuhalten. St. Joſeph half, das Projekt wurde 
aufgegeben. Die Fabrifherren mochten wohl vor der feindjeligen 
Stimmung der Gemeinde den Rückzug für geratener halten. — | 
Das auffallende Rejultat der Bevölferungsbewegung \ Be 
ift eine Folge des propagandiſtiſchen Katholizismus, | 4 
Deutfchland iſt Miſſionsgebiete; es muß dem Katholizismus | 
wieder geivonnen werden. — In früheren Jahrhunderten war der 


“und umgekehrt aus evangefichen Bezirken in rein katholiſche 


‚erfolgt iſt.“ * 

Bernhard Rogge!) iſt anderer Anſicht: N 

„Cs läßt fich kaum die Vermutung abweifen, daB es ſich 
hier nicht um eine völlig jpontane Bewegung handelt, 
‚jondern daß diejelbe planmäßig geleitet und gefördert wird, um 7 
durch Die vermehrte Zahl fathofiicher Bewohner der Provinz — 
"Brandenburg deren bisherigen proteftantiichen Charakter zurück— 
‚zudrängen. Schon wird aus Vermehrung Der katholiſchen Be— 
völferung Anlaß genommen, die Begründung eines ‚Bistums 

















Berlin‘ in ernftlihe Erwägung zu ziehen und — Proteſtantismus völkerrechtlich geſchützt. In Leutkirch z. B. 
wendigkeit zu empfehlen. — Es wird ſich niemand dem Eindruck durften gejegmäßig bis in den Anfang des 19. Yahrhunderts 
entziehen können, daß e3 fich bei der Begründung Immer neuer mr 25 katholifche Familien wohnen. Alle jene alten Schranfen 
Parochien, bei der Erbauung einer katholiſchen Kirche nad) der find num aber gefallen. So hat man katholiſcherſeits alle Vor— | 
andern, und vor allem bei den wie Pilze aus der Erde wach teife der modernen Zeit für die Propaganda verwerten können, 32 
enden Miſſionsſtationen um ein planmäßiges Vorrücken der die Geſetze der Parität und Toleranz und das Freizügig— —— 
Fatholifchen Kirche handelt, daß die VBorpojten auf dem keitsgeſetz und andererſeits iſt die unfaßbare, ungreifbare Macht Pos 
rechten Elbufer von Fahr zu Jahr weiter vorgejchoben des Fanatismus imjtande, der anderen Konfeifion, N 
und untereinander in nähere Verbindung gejebt werden, Sobald jie dem römiſch-katholiſchen Terrain jic naht, N 
bis jie den weſtpreußiſchen Katholiken die Hand reihen A faſt alle Vorteile jener modernen Geſetze zu entziehen.“ 
können.“ | | a Aehnlich wie in Brandenburg und Württemberg wird . —34 
| Sn demjelben Sinne läßt fich eine Stimme au Sid- auch in ber Provinz Sachſen die Zunahme der katholischen 3 
deutſchland vernehmen: 7 \ Beuölterung, auf die Machenschaften der römiſchen Propa— N 
„Wir Haben: normale Vermehrung der evangelijchen Ber ganda suul a jein. Mit Recht legt Dade datt): BERN 
völkerung evangelijcher Städte Württembergs, verminderte Zunahnte { „Die katho iſche Bevölkerung iſt relativ bodenſtändiger ER 
der evangeliichen Bevölkerung in fatholijchen Städten; geringe als die evangeliſche. Die fortſchreitende Induſtrialiſierung J 
Vermehrung der katholiſchen Bevölkerung katholiſcher Städte und iſt alſo in eonjeijtomeller Hinſicht von der einjchnei- J 
sehr rafıhe Vermehrung der fatholifhen Bevölferung dendſten Bedeutung. Dazu Fomnıt noch, daß die katholiſche sk 
in evangelifhen Städten! Gewiß feine natürlichen, nor— R Landbevölkerung, die ihren Sitz hauptſächlich im Süden und | 
malen Wachstumsverhältnifje! — Es find merkiviicdigeriveife er Südweſten hat. überwiegend aus ſelbſtändigen Landwirten beſteht, | A 
in den evangelifchen Städten nicht etwa ftrebjame, fatholijche TR die feſt an ihrer Scholle hängen, während die evangeliiche Be- | — 
Fabrikanten, Geſchäftsmänner, welche den Hauptzuzug bilden, vblkerung IM vielen Bezirken im Norden, und insbeſondere in J 
ſondern ſehr häufig niedere Eiſenbahnbedienſtete,— Oſtelbien, überwiegend aus der Klaſſe der Tagelöhner beiteht, N, 
Arbeiter, Tagelöhner und Leute, welche oft ven Armen— N die in fteigendem Grade in die Städte und in die Induſtriebezirke — 
behörden große Laſten auflegen. — Als—-einſtens in einem abflutet und zum großen Teil durch katholiſche Mander- 3 
REN. Ä DEN RR arbeiter erſetzt wird, einwunder Bunt, auf den auffälliger— ——— 
N ) pie Zunahme des Katholizismus in der Provinz; weife noch niemand die Aufmerkſamkeit gelenkt hate Ra 
Leipzig 1893, S 67 nr a DNA | J 
0 „Konfejjionelle Bevölkerungsbewegung in Württemberg", S.36f. 2 1.0.6.8. . ' AN Br 
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| Beſonders gift dies von der Provinz Sachſen). 
37 „Sn der Provinz Sachſen, deren Sandwirtichaft auf der 
erjten Stufe der landwirtjchaftlichen Kultur M Deutichland, ja 


in betriebstechnijcher Hinficht, was die S 
anbetrifft, faſt umerveicht in der ganzen 
anjcheinend. jo blühenden Provinz, ijt es 
auf den Gütern in der Hauptjade f 


Steigerung Der Noherträge 
Welt daſteht, in dieſer 
ſoweit gekommen, daß 
aſt nur noch aus— 


kändiſche und inländiſche Wanderarbeiter beſchäftigt 


werden. 


machten Erhebung waren auf fünf Gütern d 
der Größe von zuſammen 13 900 Morgen nu 


Nah einer im Tandwirtjchaftlichen Miniſterium ge— 


ieſer Provinz in 
r noch 199 ein— 


heimijche Arbeiter, dagegen 676 Manderarbeiter beichäftigt, auf 


einem Gute ſogar neben 16 einheimijchen 


Srbeitern 246 Wander 


arbeiter. — Die in betriebstechniicher Hinficht ſo viel bejungene 


Provinz Sachſen und ähnliche Gebiete in der Mitte 
fönnte man mit demjelben Hecht eine 
wie fie trauriger und öder nicht gedacht wer 
möchte angeſichts derartiger Zuftände fragen, 


Deutjchlands- 
ſoziale Wüſte nennen, 
den kann. Man 


ı, oder ob nicht eine 
Randesift, Menjchen 
Seele find, Menſchen 


nit Freude und Liebe an die Scholle zu feſſeln, damit 


— = 


ie einen Örundftod bilden, der für die gejamte jtädtijche 


und induſtrielle Bevölkerung einen unerfhöpflichen 
Brunnenphyſiſcher, geiftliherundfittliher Kraftbildet.“ 
| Bon dem Vorſitzenden des Alldeutſchen Verbandes, 
Profeſſor Dr. Ernft Hafje, ift um Der Erhaltung des 
len die Anſicht vertreten worden“): Nach 


Deulſchtums wi 


den allgemeinen 


werden die Po 
der natürlichen 


* 


a — —— — 
Be Dade a. Q. 
Deutſche 


len aus den 
Entwicklung 


D. ©. 657. 
Politit", Ban 


 beutfehen Woltsbodens“, Yeünchen 
— ————— —9 * A, “w 


Geſetzen von Wirkung und Gegenwirkung 


Dftmarfen weichen müſſen, Die 
der Dinge Widerftand leiſten. 


Es wirde deshalb falſch fein, die jogenannte Sachſen— 

.  gängerei innerhalb der Grenzen bes Deutihen Reiches 
3m verhindern oder zu erſchweren. 
fördere dieſe freiwillige Neigung zur weſtlichen Wanderung 


Im Gegenteil, man 


d I, Heft 2: „Die Beſiedlung des J 


1905, €. 128. 


ob es die erfte 


und wichtigite Aufgabe der Landwirtichaft it, Brot und Fleiſch 


für die fteigende Bevölkerung zu Liefer 
noch widhtigere Aufgabe des platten 
zu erzeugen, die gefund an Leib und 











N TON 


bei den Polen, freilich womöglich zum Zwecke ihrer über- 


jeeiihen Auswanderung, aber, wenn e3 fein muß, auch zur 


Abwanderung nad) dem deutſchen Weiten und Süden. Diefe 
Gebiete müfjen eben die zuwandernden Polen ver- 


dauen. Sie fünnen ed aud, wenn ihnen nicht, wie im- 


weitfälifchen Stohlengebiet, zu große Anford 
einmal gejtellt werden." De J 
Daß die Anforderungen, welche in dieſer Beziehung an 


die Provinz Sachſen geſtellt werden, auch nicht gerade gering 


find, beweijen die Angaben des „Schematismi ' 

Baderborn” von 1904.) ihren ſich ———— 
Kommuſſariat Heiligenftadt“ (Regbz. Erfurt) mur 1300 
Sommerarbeiter aufielten, darunter allein 600 in Kord- 
haufen, zählte daS „Geiſtliche Gericht Erfurt“ (Regb;. Srfurt 


und Merfeburg) ſchon deren 10850, darunter in Eisleben 


2000, in Merfſeburg 1200, in Sangerhaufen 1000. ; 

1600 und in Torgau 1000. Sm 
Magdeburg” (GRegbz. Magdeburg) endlich betrug Die 2, 
der katholiſchen und polniſchen Sommerarbeiter aar 2 
darunter in Burg 1600, in Calbe a. S. 1200 fi 302 


{eben 1300, in Egeln 3500, in Mehendorf (Bez. Eilsleben 


und Gr.Wanzleben) 3270, in St 

feben 1300, in Badersfeben 1200. In Sa, Aders- 
Die Gejamtzahl der katholiſchen Sommerarkeiter bei er 
aljo bereits im Jahre 1904 auf 34810: jeitdem ift ief fich 
noch en a ft fie nur 

Wie jehr Die römiſche Kirche diefe Fathofi 

arbeiter im Auge behält, beweift flnenben gt Alanter 
Verweſer des Erzbistums Pofen-Gnejen, des — er 
Likowski und des Brälaten Doxszewafi, an s7. ſchofs 
Mierſtellte Geiſtlichkeit) ihnen 


‚Bei der nahenden Zeit der ſogenannten Sa chſengängerei 


ermahnen wir die Seelenhirten, die Auswanderer ihrer Kirchſpiele 


anzuhalten, daß fie beim Abſchluß von Verträgen mit Agenten 


fich vorher genau über die Entfernung dev ihrer Arbeitsſtätte 


nächftliegenden katholiſchen Kirche ertundigen. Zweiten— 


daß fie fic in dem Vertrag vorbehalten, wenigſtens alfe zwei Wochen | 


— — 
1) 0.0.0. ©. 129—168. | 


2) Mitgeteilt in der „Tägl. Rundſchau“, Nr. 70, vom 11. Febr. 1907 
| 1, 9% x | - 
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—80 
an einer Kirchenandacht teilnehmen zu dürfen und an einem 
oder zwei Nachmittagen und den folgenden Vormittag von der 
Arbeit befreit zu werden und wenigſtens einmal in der Zeit, 
während der der Biſchof ihnen Gelegenheit darbietet, in ihrer 
Mutterſprache die hl. Beichte abzulegen. Ferner verpflichten wir 
die Herren Pröpſte, jeden ihrer Auswanderer mit ‚einem au 
ihre zukünftigen Seeljorger gerichteten, erforderlichenfalls in 
fateiniicher Sprache verfaßten Empfehlung Ar 
schen, das nach Ankunft an Ort und Stelle bei nächſter Öelegen- 
heit abzugeben und bei der Heimfehr vom jelbigen Geiſtlichen 
nebſt ſeiner Beſcheinigung über die moraliihe Führung 
während des dortigen Aufenthalts zurückzufordern ſei. Jeder 
Seelſorger ſoll unter den wanderluſtigen Mäpchen und Burſchen 
je eine wirdige Perſon verpflichten, ihm alfe zwei Wochen 
Bericht zu erftatten über das Gedeihen ihrer Urbeits- 
tolonne und über die Führung ihrer einzelnen Mit— 
glieder. Dieſe Berichte find vom Heimatsgeiitlichen vorjorglich 
zu beantworten, damit er mit ven Pfarrfindern in lebhaften 
Verkehr verbleibt. Es empfiehlt ſich auch, aus auswandererreichen 
Dekanaten einen erwählten zweiten Dekanatsgeiftliden all- 
jährlich während der Kampagne zu den aus ihrem Dekanat 
ftammenden Arbeitsfolonnen abzuordnen, Der dajelbjt ein oder 
zwei Wochen Aufenthalt Be und fie in ihren geijtigen Be— 
dDürfniffen verjorgen müßte. Nicht minder joll man die Aus— 
wanderer anfpornen, polniſch-katholiſche Schriften, wie den 
‚Brzowodnif Katolicki‘, Slowo Bozb‘, , 
die ‚Braccewiica‘ zu halten und bei Sonntäglichen Zuſammen— 
künften zu leſen; im Notfall könnte man ein oder zwei Schriftcheit 
umſonſt überweiſen, das wiirde ja nicht allzufehr das Pfarrbudget 
belajten. Gin jehr wichtiger Faktor bei Hem Auswandererweſen 
ijt der diözeſale Verband der katholiſch en Ar 
Die Verwaltungen und die geiſtlichen Patrone ſind dazu berufen, 
über die zu dem Verein als Mitglieder angeworbenen Auswanderer 
ſorgfallige Obhut auszuüben, fie vor moraliſchen und materiellen 


Berluften zu ſchützen umd ihnen, wo es erforderlich ijt, mit 


Rechtſchutz zu dienen.“ 


Sn der Tat wird nach diefem Schreiben verfahren. 250 | k 


katholiſche und polnische Sachjengänger ſich vermieten, machen 


fie ſich zuvor aus, mindeitens aller 14 Tage die oft mehrere 
Meilen entfernte katholiſche Kirche beſuchen zu dürfen, in bee 


zjchreiben zu ver⸗ 


: Nobotnif und 


beitervereime. 











ichämendem Gegenjab zu den evangelifchen Arbeit | 
Dienftleuten, welche ſich nur ſchwer 7 lin zur Teilnahme 
an dem am Drte ſelbſt ftattfindenden Gottesdienst bewegen 
fajjen. Leider zeigt ſich Der katholiſche Glaubenseifer nicht 
jelten in Feindſchaft gegen die Evangeliſchen. Mit Necht 
erflärt Superintendent Medem in Bahrendorf bei Magde- 
burg, welcher bei dem Landeskirchlichen — 
Dades Mitberichterſtatter war): ae) 
‚Man kann es der römiſchen Kirche nicht verd | 
fie ihre Leute firchlich verjorgt, Gemeinden — ee 
hat. Aber dazu ift es doch z. B. nicht nötig, daß, wie monate- 
fang in unſerer rein evangeliſchen Gegend geſchah, in den kleinen 
Bahnhöfen unſerer harmloſen Nebenbahn, die nur von unſeren 
Landleuten befahren wird, als einziger Wandſchmuck das Bild 
des römiſchen Papſtes prangt. Und von dem aggreſſiven 
Geiſte der polniſch-römiſchen Fremden war es ein Beweis, 
wenn einem eben in die Gemeinde eingezogenen evan ieh r 
Pfarrer als Pfingſtgruß ein großes Kreuz vor die Tür — | 
war, aber nicht bon Blumen, jondern von Häckſel Sul üttet 
Mädchen hatten im Pfarrgarten aus freundlicher Rerant niſche 
bes Gutsbefigers einige Tage arbeiten müſſen, teil einh aljung 
Arbeiter nicht zu haben aren; aber, wenn auch de 
Lohn, in einem deutſchen evangeliſchen Pfarrgarten — 
müſſen, das war Grund genug für eine ſolche echt ver eiten 
epreffalie. Ich nnte noch üebleres berichten, mag cs u 
ihn LES deutſchen evangeliſchen Kirche kan eier 
aber nicht gleichgültig ſein, wenn in ihren — es 
Zuſtände entſtehen, bei denen von Fremde 
(fe Empfinden verleßt und das evangeliſch as 
ßtſein geärgert wird.“ at) 
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Beachtenswert iſt das Geſchick, mit welchem die — 
Kirche Gemeinden gründet und Gotteshäuſer errichtet. PH | 
9 meint Nicolai”): „Es iſt ſofort zu bemerken, wenn man J J 
auf den Grund eines Bistums oder auch nur einer Abtei —*3 
imnn Die geiftlichen Herren haben ſich von jeher vor= J 
| | 
Naa.O. ©. 80f. Y 
1.0.0. 3:1, ©. 42. 
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trefflih darauf verjtanden, im Himmel und auf Erden den 
Laien das Schlechteſte zu laſſen und das Beſte für fich zu 
nehmen.“ Ernfter fieht Heutzutage Rogge!) die Sade an: 
Zede neue Miffionsflation wird unmittelbar zum Mittel— 
punkt einer zielbewußten Propaganda. Wo es uns immer 
nur darum zu tum ift, zu erhalten, was wir Haben, wird 
dort immer zugleich das einbringende Borwärtsdringen im 
Muge behalten.” So berichtet das „Bonifatiusblatt“ ”) 
frohlockend aus Stendal: „Die fatholijche Gemeinde hat Die 


alte St. Annenkirche erworben. Die Gemeinde glaubte auf _ 


die Dfferte eingehen zu miüffen, denn 1. liegt die Kirche 
im Zentrum der Stadt; 2. an Dem größten und 
ihönften Platze derjelben.“ Dei der Gründung neuer 
Gemeinden wird mit Vorliebe an alte fatholiiche Erinnerungen 
angefnüpft oder man ſucht evangelifcher Erinnerungen aus— 
zulöſchen. Daß gerade Paderborn zum Sit des Zentral— 
vorftandes des Bonifatiusvereins wurde, erſcheint einem 
katholiſchen Schriftſteller „von Gott wohl ſo gefügt, weil 
jene Drte, von welchen die Reformation ihren Ausgang ge- 
nommen (Eisleben und Wittenberg gehören zur Diözeſe 
Paderborn), im derjelben liegen. Bon wo Die Krankheit, 
von dort auch die Heilung."’) Met fichtbarem Wohl— 
gefallen erwähnt Wofer‘), daß in Wittenberg, Der „Mutter“ 
und in Torgau, „der Amme ber Reformation‘, „katholiſche 
Miſſionen ins Leben gerufen worden ſind“. Nur der Auf— 
merkſamkeit des waderen, fürzlid) verſtorbenen Lehrers Wange⸗ 
mann in Eisleben ift e3 zu verdanken, DaB, Dad Dorfige 
Sutherhaus nicht in fatholiihe Hände geraten it; immerhin 
kann Wofer’) berichten: „Die Fatholifche Kirche in Eis— 
leben liegt zwijchen der Kirche, wo Zuther getauft, 
dem Haufe, wo er geboren ilt, dem protejtantijhen 
Lehrerfeminar und der Lutherfhule” 48 
Schon Rogge hat die Beobachtung gemacht”), DaB „Das 


die immer wieberfehrende Praxis Der Propaganda ift: erit. 


') 0.0.2. ©. 10. 
-) 1906, ©. 1657. 
” „Bonifatiusbuch“ @. 37. 3 
! S. 987 Ba der | Norddeutjchen Franziskaner-Miſſionen“, 
Mm 5) a. a. D..©. 293. _ 
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die Schule, dann der Pfarrer, demnächſt die Kirche, der 
dann, wo es irgend geht, Die Drbensniederlafjung auf dem 
Fuße folgt.“ Zuerſt werden Privatſchulen errichtet, welche 
ipäter die politifche Gemeinde übernehmen muß.) Um die 
Schulen bejuchter und ihre Uebernahme auf den Gemeinde- 
ſäckel dringlicher zu machen, werden für in der weiteren 
Umgebung wohnende Kinder vom Bonifatiusverein Schüler— 
Fahrkarten bezahlt. So verwendete derjelbe im Jahre 1905 
alfein 287,30 ME. für Schülerfahrfarten in Bappendorf! °) 
Non der Ausbreitung der katholiſchen Schulen gibt der 
Regierungsbezirk Merjeburg ein deutliches Beilpiel: während 
1904 die Zahl der katholiſchen öffentlichen Schulen 15 und 
die der fathofifchen Privatſchulen gleichfalls 15 betrug, zählte 
man im Jahre 1906 nur noch 10 katholische Privatichulen, 
dagegen bereit3 20 öffentliche katholiſche Schulen. Der Rück— 
gang der erfteren iſt aber für die römische Kirche ein Ge- 
inn, dem in den beiden legten Sahren find 4 Privat- 
len von den Gemeinden übernommen und mit den hier- 
durch freigewordenen Mitteln kann der Bonifatiusverein 
Hasfelbe Spiel anderwärts von neuem beginnen. | 
‚Die Erfolge der römischen Kirche erklären fich zu 
roßen Teil daraus, Daß fie es verfteht, den vechten Mann 
an die rechte Stelle zu jegen. Als e3 ſich um die Anftelfun 
eines katholiſchen Geiſtlichen in Rudolſtadt Handelte, schrieb 
Her katholiſche Minifter von Bertrab in Rudolſtadt an den 
Yifchof von Paderborn‘): „Die Aufgabe desjelben ift feine 
feichte. Ein milde und vorfichtiges Benehmen, Weltklugheit, 
angemejjene äußere Formen, tüchtige Bildung find notwendige 
Grforderniffe angeſichts der protejtantifchen Bevölkerung und 
Feſſtlichkeit der hieſigen Reſidenz.“ Ein Bild eines ſolchen katho— 
liſchen Diaſporapfarrers wird uns aus Württemberg gegeben ): 
Wo man eine Minoritätsgemeinde zu vertreten hat, 
viel von Toleranz und imponiert dadurch den 
n Go berichtet „Del Bonifatiusderein", Teil IT, ©. 146, hin— 
fichtlich der Stadt Cochſtedt, Kreis Ajchersleben: „Seit 1. Januar 1894 
Neligionsunterricht mit Remuneration durch die Stadt (borher bon 
Bonifatinsberein), WOBL die Stadt vom Prodinzialrat 14, No— 


3 perurteilt tft. _ 
Dein Bonifatursblatt 1906, S. 16; vgl. ©. 48. 64, 30. 96. 


9 Nal. Thüringer firchliches Jahrbuch”, Altenburg 1906, ©. 48. 
4) Konferfionelle Bebölierungsbewegung in Württenberg”, ©. 45f. 


\ > 
Brit | Lone "5 


Pr 4 4 
NWAr® . "r d — wy I i V — Dry —3 
TH ss. TA} — sie Aka AP, ha A N TER | er se] 








BER ON 


i ı Rroteitanten ganz ungemein. — Man Hat in einer 
ah Er —— viel über die katholiſche In— 
toleranz, über die uns Protejtanten verjluchende Päpſte gehört. 
Auf einmal zieht unter imponierendem Kircheneinweihungspomp 
ein Herr in der Soutane in Dem guten Dberamtsjtädichen ein. 
Beim Feſtmahl widerhallen Die Wände von Toleranz. Man iſt 
ganz baff über dieſe angenehme Enttäuſchung. Man gibt ſeine 
alten, ſelbſtverſtändlich nur zu wahren Geſchichtsanſchauungen 


“preis und glaubt Der uftramontanen Schönfärberei. Der neue 


\ 


Herr iſt jo ganz anders, als man ihn ſich gedacht. —— 
höflich, munter, entweder iſt er von der ganz jovialen Art und 
macht am Kegel- oder Tarockabend mit, witzig und aufgelegt, 
niemals tadelnd, immer wohlredend — ganz nach den alten 
Jeſuitenvorſchriften, mit welchen man vor 300 — 
die Rekatholiſierung von Deutſchland ſich machte, oder er im— 
poniert durch eifrige Seelſorge; immer aber iſt er umgänglich und 
fließt über von Toleranz. Währenddem ſchließt ſich vielleicht der 
evangeliſche Parochus loci in gelehrter oder familiärer Einkapſelung 
vom öffentlichen Leben ſeiner Gemeinde ab * und wie nun das 
‚gebildete‘ Urteil über den Katholizismus ausfallen muß, iſt Klar. 


Andere Erfahrungen hat Rogge 1) gemacht, denn er 


eibt: it ichter Auswahl ftellt man an dieſe Vor— 
——— und ftreitbarften Vorkämpfer des 


uftramontanen Katholizismus.” Wenn bisweilen auf einen 


efällinen und glatten ‚Mijfionar‘ oder Wiſſionsvikar‘ ein 
Mehatfer und feroffer folgt, jo it Dies vieleicht ats ein bes 
fonderes Slücchen der jeſuitiſchen ahnen 
e3 Soll eben verjucht werben, wieviel N, = x Sn iſchen 
schon Bieten fafen. 
dann fommt wieder ein Priejter von BD verſöhn⸗ 
icheren Weſen und dag Entzücken ber gedankenloſen Menge 
i dßer. , 
a  imie Die römifche Sirche felbft im 
proteftantiicden Gegenden oft einflußreiche — beſitzt. 
Beionders Hat fid) dies in Württemberg gezeigt)— 
„Welchen, unter Umständen ausjchlaggebenden Einfluß bei 
der ftädtifchen Bevölkerungsverſchiebung das Höhere und 





2) a-a. 8. ©. 10. BRENNER 087) 
°) „Konfeifionelle Bevölterungsbewegung in Württemberg”, ©. 507. 
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niedere Beamtentum ausübt, das bedarf feines weiteren Be- 
weiles. Oberamtmänner, welche in Fatholiichen Gejellenvereinen 
hervorragend tätig ſind, Juſtizbeamte, welche dem ‚Eathofiichen 
Quriftenverein‘ mit jeinem eigenartigen Programm angehören, 
Nichterkollegien, welde eine Ehe nad) katholiſchen Prinzipien 
scheiden und für ungültig erklären und zugleich dem ‚gefchiedenen‘ 
oder ‚Nicht-Ehemann: nach jtaatlichen Nechte die Alimentation 
feiner ‚Nicht-Ehegattin‘ zumuten, jolchen Beamten ift auch auf 
dem Gebiet der Propaganda viel zuzutrauen. Wenn aud) 
gewiß die Hauptaktionen, jtrategijche Stellenbejegung 


u. dal, fih für gewöhnlich unferen profanen Bliden 


entziehen werden, jo fehlt es doc) keineswegs an höchſt 
harafterijtiihen Wahrnehmungen. Ein ih zu einem 
gewiſſen Subalterndient meldender protejtantiicher Sergeant mit 
denkbar beiten Zeugniſſen wird mit Achſelzucken abgeſpeiſt, da jei 
nicht? zu machen, da jeien gar zu viele Bewerber: und ein 
fatHoliicher Unteroffizier mit notoriſch geringer Führung erhält 
Befürwortung. Auf der Grenzicheide der beiden Konfeſſionen 
ſind u. a. im Umkreis von drei bis vier Stunden folgende 
Verſchiebungen im den letzten zehn Jahren vorgekommen, ein 
Oberamt, drei Oberförſterſtellen, drei Bahnhofsvorſtandsſtellen 
und eine Reihe von niederen Forſt- und Bahndienſtſtellen ſind 
mit Katholiken beſetzt worden, während ſie früher mit evange⸗ 
liſchen Beamten beſetzt waren. In Umkreis und 
Zeitraum kam der umgekehrte Fall unſeres Wiſſens nie vor.“ 


Woker kann wiederholt von Unterſtützungen reicher 
Freunde der Miſſion berichten, wie denn "kon in 
Delitzſch der Familie des Kreisgerichtsdirektors Lampugnani 
den Bau ihrer Kirche und eines Miſſionshauſes verdankt.) 
Für Die Gegenwart bemerkt mit Bezug auf die Provinz 
Sadjen das „ZIhüringer Jahrbuch“ ): „Sonft ift gering 
und doch beachtenswert das Vorhandenfein von Katho— 
fifen in anderen Ständen als dem Arbeiterſtande. Droykig 
und Zeit haben katholiſche Apotheker; in Zeit ift außer dem 
Kreisarzt auch noch der Forſtmeiſter und. ein Amtsrichter, 
in Weißenfee ein Staatsminiſter a. D. als Patron evange- 
fischer PBfarrftellen, der Bahnhofsvorfteher und der Sefretär 





1) Woker a. a. D. ©. 289. 
2) ©. 99. 








des Kreisausſchuſſes katholiſch. Doch 
fluß zugunſten ihrer Kirche in nennenswerter 
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ausgeübt worden.“ 


Während die römijche Ki 
gläubige zu gewinnen ſucht, v 
nicht, ihren Mitgliedern die ftrengjte Abjonderung bo J 
gläubigen zur Pflicht zu machen. Das eritere gejchieht bei u 


ift von ihnen ein Ein— '$ 
Weiſe nirgends | 


che einerſeits auch Anders— 
ergißt ſie dabei andererſeits 
n Anders⸗ 


den Feſten, an welchen es in den verſchiedenen katholiſchen 


Vereinen nicht fehlt‘); 
„Miſſionen“, in welchen 
wird. Sm Sabre 190 
Millionen von Bochumer 
der Sejuiten, in Sanderspd 
Namentlich an letzterem Dr 


ganz ungewollte Wirkung, nämlic) eine Stärkung Des 
geliichen Gemeindebewußtjein?. 


Ein alter, wackerer wiürttembergijcher Demokrat, Sig- 


v1. 


mund Scott; welcher ſich Nom gegenüber jederzeit 


hellen Blid u 
Gang der römischen P 
Schilderung gegeben”): „ 
Millionen nijteten fi) 
ogen die barmherzi 
tröftlihe Erſchein 


iamfeit die 


zug; erjt einer, dann zwei und ſchließlich alle.‘ 


04 
feldia“ vom 30. 
fatholiichen Kirch 
und bie darauf fo 

ach einftündiger 
Unter der bewährten 


Budau verflofien die Stunden bis Mitternacht nur zu raſch. 


vorträge, 


ſchwer wurde, 


| / ſich. zu tre 


Pr "9 7) % 


Anſp 


nnen. 
Würt 


um 12 Uhr, 


rachen und Couplets amüſierten alle jo jehr, 


7 th 
temberg und der Papſt“, Stuttgart 1860, S. 23. 


Ah 


Katholifch gut leben ift”, zeigt ein Bericht der „EichS- 
April d. J, wo e8 anlählid) der Grundjteinlegung der nr. 
e in Schönebed, nachdem die feierliche Grundjteinlegung 
[gende Fejtberjammlung gejchildert ift, ſchließlich Heißt:. 
Pauſe trat die Gemütlichkeit in ihre Nechte. u 
Reitung des Herrn Ober-Gütervorjiehers Kruſemeyer— —9 


wo die legten Vereine uns verlaſſen mußten, 
⸗ 


das letztere iſt die Aufgabe der 

der römiſche Fanatismus entflammt 

6 Haben in der Provinz Sachſen \ 
Kedemptoriften, ven Doppelgängern 2 
orf und Hedergleben ftattgefunden. J 
te erzielten die „Miſſionare“ eine 


evan⸗ 


einen 


nd ein klares Urteil gewahrt hat, hat vom 
ropaganda folgende unibertreffliche EN 
Die Sejuiten- [oder Redemptoriſten-] A 
nur fo allmählich ein; an der Spiße X 
gen Schweſtern, um durch ihre 
ung, durch ihre wohltätige Wirk— 
Gemüter weicher zu ſtimmen, das Miß— 
trauen zu überwinden. Die Bewegung wird in jolchen 


Dingen klugerweiſe keilförmig geordnet, wie ein Kranich— 


Lieder— 
daß es ß ve / ⸗ 
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In der Tat zeigen ſich viele Evangeliſche gegenü 
römiſchen Krankenpflege höchſt ee ah ur u 
ermüdlic), Das Lob der „barmherzigen Schweftern“ auf 
Koften der evangeliichen Diakoniſſen zu verfündigen. Da 
muß noch mandem der Star geftochen werden, und dies 
tut in ganz vorzüglider Weiſe die Schrift: „Die barm- 
herzigen Shweitern im Reich und in Württemberg.“ : 

Ganz unverhältnismäßig iſt ſchon die Vermehrung der 
— a ir in der Schweiz und in Wirttem- 
erg, jo auch in Preußen. Konnte d 208 
— och bereits vor 20 Jahren 

m Preußen erfreuen ſich die barmherzi ſter 
derſelben Protektion, wie überall, len een host 
und jreifinnig protejtantiicher Kreife; und fo wurde im preufifce 
Abgeordnetenhauſe mit der größten Genugtuung Eonftatiert ah 
bont Jahre 1850 bis 1885 3977 barmderzige Schweitern ie 
einem einzigen 1042 in Wirkſamkeit getreten find. Ein Bent ‚in 
abgeoroneter konnte niht umhin, über Rofizeive atio Sa 
Schweitern ih zu beffägen. Was die preußiſche — Ber 
mehr hätte tum jolfen, ift bei ſolch einer beijpielfofen Berinef — 
der barmherzigen Schweſtern nicht erſichtlich — Man Hört N 
Preußen, wie in fajt ganz proteftantiihen Städten die Spitäler 
den barmherzigen Schweſtern übergeben werden manchmal 
hohe Befürwortung, wenn die ſtädtiſchen Vertrehungen dage 
ſind. Der umgekehrte Fall, daß in einer katholiſchen * 
Spitäler den evangeliſchen Diakoniſſen übergeben werden, kommt 
ſelbſtverſtändlich nie dor. CS iſt ein böfes Stück der Romn- 
a RE uk lann und indifferent⸗radikalen ro. 
eſtantismus, daß man auch die barmherzi Schweitern ni 
erfennt als das, was fie and.“ Ran SMAWeltermgil 


Da bekanntlich in den legten 20 Jahren die O 
nieberlafjungen und Orbensmitglieder nr ee 


zugenommen haben („auf je 100000 Katholiken i 
Ian 18 cn Brühe 74, Da IK 


) Halle 1857 („Mitteilungen über die konfeſſionellen Verhältniſſ 
in Württemberg”, Heft VIT); dgl. auch den trefflichen Arxtifer ten 
pflege und Krankenbekehrung, vömijch-tatholiiche" im 
Proteſtantiſchen Taſchenbuch“, Leipzig 1905, ©. 21 

°) „Die barmherzigen Schweſtern im Reich und in Württenberg“ S. 6f. 
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156,1“9, jo iſt auch dementſprechend die Zahl der barm— 
herzigen Schweftern gewachſen. 1904 waren im unjerer 
Provinz”) folgende weiblide Drden vertreten: 


1. Urjulinerinnen: 41 Chor- und 16 Laienjchweitern in 

Ir Erut; 

2. Schweitern der Krijtlichen Liebe: 9 in Magdeburg 
zur Führung der höheren Töchterſchule; 

3. Schwejtern der hriftlihden Schulen von der Barm— 
herzigfeit: 67 und 25 Boftulantinnen in Heiligenſtadt; 

4. Barmberzige Schweftern nach der Regel des hl. 
Binzenz von Baulin Baderborn: 26 in Heiligen- 
jtadt und 5 in Worbis; | 

. Desgleihen aus dem Mutterhauje in Fulda: 41 in 
Erfurt; 

6. Arme Franzisfanerinnen von der ewigen An— 
betung: 10 in Dfchersleben und 5 in Torgau; 
Arme Franzisfanerinnen von dem Hl Herzen 

Jeſu und Mariä: 6 in Schönebed; 
Armenſchweſtern vom HL. Franziskus: 13 in Erfurt; 
Graue Schweftern von der Hl. Elijabeth: 4 in 

Bleicherode, 7 in Calbe (Saale), 9 in Dingelftädt, 

5 in Halberftadt, 32 in Halle, 4 in Leinefelde, 15 in 

Magdeburg, 4 in Mühlhauſen, 10 in Nordhaufen, 

3 in Uder — insgejamt 96; 


gi 


| 
[3 


om 


10. Schwejtern vom HI. Vinzenz von. Baul: 5 in: 


Küllſtedt. 


Inzwiſchen wird die Zahl nur noch größer geworden ſein! 
Treibt nun dieſe „barmherzigen Schweſtern“ 
einzig und allein chriftlide Barmherzigkeit zur 
Pflege Andersgläubiger? Jene württembergiiche Schrift 
fegt mit unerbittlicher Folgerichtigkeit klar?): 
„Den eigentlichen Tendenzen, welche man mit der Ver— 
mehrung der katholiſchen Schweſtern verfolgt, kommen wir näher, 
wenn wir bedenken, wie der katholiſche Fanatismus ſeit zwanzig 
Jahren unermeßlich geſtiegen iſt, wie die Päpſte ihre Untertanen 
mit aller Macht zur Propaganda angetrieben haben, wie die 
) „Vrot. Taſchenbuch“, ©. 1584. 
2) Wal. „Schematismus der Dibzeſe Paderborn“, ©. 174—187. 
).a.0.D. ©. 11f. 19. 24. ar en 1? 
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Polemik gegen den Proteſtantismus wütender als je entbrannt 
iſt, wie man Deutſchland als Miſſionsgebiet betrachtet und 
die Rekatholiſierung unjeres Vaterlandes als Ziel proffamiert 
wird. Glaubt man im Ernjt, daß in dieſer kampfesſchwülen 
Zeit eine fatholiihe Korporation von vielen taufend Köpfen ganz 
außerhalb dieſer Propaganda jtehe, jozujagen ein ftillfriedfiches 
Eiland im brandenden Meere des fatholiichen Fanatismus bilde, 
vein jelbjtloje Liebe ohne jede Rückſicht auf die Konfeſſion aus- 
übe? Wird man annehmen dürfen, die katholiſche Kirche, welche 
den Geldwert jo wohl verjteht, gebe Hunderttauſende aus, um 
ung Ketzern Krankenpflege angedeihen zu laſſen, ohne 
jede MNebenabjicht, ohne Pläne für die Ausrottung unſeres 
Olaubens damit zu verbinden? Man braucht dieje Fragen nur 
zu jtellen und fie beantworten fich von ſelbſt. Wir find gebannte 
Keber; wir jtehen unter dem Inquiſitionsrecht, unter dem 
Ketzerrecht der Päpſte nach offiziell fathofischen Begriffen. — 
Dan mutet uns zu, zu glauben, die einzigen Konnenfongregationen 
welche in Deutſchland bisher zugelaſſen ſind, dieſe Korborationen 
von Kranfenpflegerinnen verfolgen durchaus friedliche Abſichten 
ohne alle antiprotejtantifchen Abjihten!! Es fei der reine Drang 
ſelbſtloſer Liebe, welcher ſie treibe, Ketzer wie Katholiken ohne 
Unterſchied des Glaubens zu pflegen. Und doch darf der 
Katholik mit dem Ketzer nicht umgehen, ihm helfen 
oder ihn verpflegen. Er erhält dazu bloß dann die 
Erlaubnis von jeinen Oberen, wenn man dDadurd ein 
großes Firhliches Gut gewinnen kann. — Die Tendenz 
der Fatholiichen Krankenpflegeorden in tegeriichen Ländern iſt 


nicht diejenige, Brojelyten zu machen. In Ländern, in 


welchen das protejtantiiche Bewußtſein noch ſtark ift, wäre offen⸗ 
kundig betriebene und zur Schau getragene Proſelytenmacherei 
nicht möglich und das ſicherſte Mittel, um die anderen Abſichten 
der Schweſtern zu bereiteln, das Hauptziel iſt vielmehr, Poſitionen 
im Kegerland zu gewinnen, twelche geeignet find, durch die jelbit- 
{oje Liebestätigkeit der Nonnen den Katholizismus von einer 
möglichjt guten Seite den Ketzern zu präfentieren, dag Mißtrauen 
zu zerjtören, den Katholizismus zu infinuieren, nach und nach die 
Weihrauchluft des Romanismus zu verbreiten, kurz die Bropa- 
ganda im höheren und umfajjenderen Stil. Sicher üt, 
daß ihnen die Enthaltung von- Befehrungsverfuchen und jeden- 


fall3 die äußerſte Vorjicht angeraten wird. Wenn nun dennoch 


\ 
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eine Menge von Befehrungsverjuchen Durch diefe Nonnen vor- 
fommen, jo folgt aus Diejer jehr bezeichnenden Tatiache, daß der 
fanatiihe Drang, die Keberei zu überwinden, dem modernen 
Katholizismus, jveziell den Franfenpflegenden Nonnen, jo jehr 
eingeimpft iſt, daß er die Schranfen der notwendigen Klugheit 
und jcheinbaren Surücdhaltung und Toleranz nur zu oft über- 
ipringt, die Feſſeln durchbricht, daß dieſes Feuer des Fanatismus 
häufig genug die höheren, aber entfernteren Ziele der Propaganda 
außer acht ſetzt.“ 

Unterdeſſen iſt ein Beſcheid des Sanctum officium zu 
Rom vom 14. Dezember 1898 in die Deffentlichkeit ge— 
drungen, welcher nur noch allgemeiner befannt werden dürfte 
und der dahin geht: „Einem fterbenden Kleber, der 
jeinen eigenen Seeljorger verlangt, ift nicht zu will- 
fahren, jondern katholiſche Berjonen, die ihn pflegen, 
iollen ſich paſſiv verhalten."') Mit Fug und Recht Hat 
Daraufhin am 9. Dftober 1899 die XII. Generalverfammlung 


des Evang. Bundes in Nürnberg folgende Kundgebung gefaßt: 


„Dieje Enticheidung Liefert die Beitätigung der immer 
wieder geleugneten Tatſache, daß die katholiſchen Kranken— 
ſchweſtern es als ihre Pflicht anjehen, an nichtkatho- 
liihen Kranken Bekehrungsverſuche vorzunehmen, und 
‚zeigt zugkeih, daß an der für die katholiſche Kirche maß— 
gebenden Stelle die Intoleranz gegen Nichtfatholiten 
in der denkbar jhärjiten Form zur Pflicht, gemacht 
wird. Die XI. Generalverfammlung des Evangeliichen Bundes 
verurteilt dieje Unduldjamfeit, jpriht die Erwartung 
aus, daß die Evangeliihen Deutihlands bei der FKür- 
forge für ihre Kranfen die Verwendung evangelijcher 
Schweitern und evangeliſcher Krankenhäuſer als ihre 
Pflicht betradhten und hofft, da die ftaatlichen und 
fommunalen Behörden in den ihrer Leitung oder Aufficht 
unterftebenden Kranfenhäufern dafür Sorge tragen, 
daß Evangeliſchen, die von katholiſchen Schweſtern ge— 
pflegt werden, der Troſt evangeliſcher Seelſorge nicht 
verjagt wird.” 


Br 3) Ru Ha —— ——— bei Dar „Quellen zur Ge- 
chichte des Papſttums und des römiſchen Katholizismus“, 2. Aufl, 
- Tübingen 1901, ©. 412—414. o an ’ a 
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Es iſt doch tief bedauerlih, wenn in einer ebange- 
liſchen Landgemeinde der Provinz Sachſen, Gateräfeben bei 
Aſchersleben, ftatt evangelifher Diakoniſſen barmherzige 
Schweftern zur Pflege geholt werden! Ebenjo betrübend ift 
ed, wenn, wie e3 in Halle immer wieder gejchieht, evan- 
gelische Krane in das fatholiiche Krankenhaus gebracht werden, 
oft gegen ihren eigenen Wunjch, aber auf Beranlajjung des 
Arztes. Dies Hat darin jeinen Grund, daß in den fatho- 


liſchen Krankenhäuſern jeder Arzt, der noch feine eigene 


Klinit Hat, für feine Kranken Unterkunft findet, wie denn 
auch jeder Kranke fih von jeinem eigenen Arzte behandeln 
lafjen kann. Sn den Diafonifjenhäufern dagegen it man 
allein auf die Anſtaltsärzte angewieſen. | 

Bei der gedankenlojen Menge freilich ſpielt die Vor— 
ftebe für die romantiichen „barmherzigen Schweftern“ und 
da Vorurteil gegen die „pietiftiichen” Diakonijjen eine große 
Rolle. Auch Heute noch verdient die Mahnung aus Wiürttem- 
berg beherzigt zır werden): 

„Bei einer Menge von guten heilfanen Beitrebungen halten 
ſich die freifinnigen Proteſtanten ſchmollend zurück, wenn ſie nicht 
gar ihren Spott und beißenden Hohn darüber ausgießen, unter 
dem Vorgeben: Das alles it mir zu pietiſtiſch, zu orthodox! 
Nun denn, wen die Diakonijjenjache oder irgend ein anderer 
Zweig der inneren Miffton jo nicht behagt, wie er eben betrieben 
wird, der gründe doc) mit jeinen Geſinnungsgenoſſen Parallel— 
anftalten, in welchen jein Typus des Profeſtantismus zum 
Ausdruck kommt und möge doch nicht zum Feind, zu den Nonnen 
übergehen oder ſchmollend und ſcheltend beiſeite ſtehen; er möge 
vielmehr einſtehen für das, was von anderen ſeither geleiſtet 
wurde für unſere Diakoniſſenſache. Notwendig aber ferner wird 
ſein, daß in bäuerlichen Haushaltungsſchulen, in Unterrichtskurſen 
für junge Damen, in öffentlichen, jedermann zugänglichen, popu— 
lären Wintervorleſungen in Stadt und Land die wichtigſten 
Elemente der Geſundheitslehre und Krankenpflege fleißig geübt 
werden, damit im Volk ſelber die ſtaunenswerte Unwiſſenheit in 
dieſen Dingen mehr und mehr beſeitigt werde. Die natürliche, 
von Gott geſetzte Diakoniſſin jedes Hauſes iſt die Hausfrau ſelbſt. 
Alſo: pflegekundige Hausfrauen und, wo es not tut, 


1) a. a. O. ©. 81f. 





A Ali * —J ı% 
£ la — 


Propaganda. 


bat, 





DE 


wadere Diafonijjen, dann werden wir wohl verjorgt 

fein.“ — — 
VUVebrigens ift es nötig, auch auf die Frauenflinifen 
ein aufmerkjames Auge zu richten. In Halle wie in Bonn 
hat es ſich wiederholt ereignet, daß die umehelichen Kinder 
evangeliicher Mütter, meift Dienftmädchen, katholiſch getauft 
und in fatholifche Erziehung genommen wurden. Manche 
Mutter ift dann ihrem Kinde „zur Mutter”, wie mit vühren- 
dem Augenaufſchlag verfichert wird, nämlich im die römiſche 
Kirche, gefolgt. Wie der Fatholiihe „Charitasverband für 
Berlin und DBororte” einen eigenen Berufsvormund 
angeftellt hat, welcher in einem Jahre jchon 287 Mündel 
und 13 Pfleglinge hatte und bereits 70 Alimentations— 
klagen angeftrengt Hat, wie Paſtor Pfeiffer in Berlin 
feit dem Spätherbjt 1904 Die Vormundſchaft für die meiſt 
in der Charite geborenen unehelichen Kinder übernommen 
jo wäre e3 Pflicht der Vereine für Innere 
Miffion und der Vereine des Evangelien Bundes, 
iiber die rechte evangelijde Erziehung von unehe- 
fihen Kindern evangelifher Mütter zu wachen, da- 
mit fie nicht der umermüdlichen römiſchen Propaganda zur 
Beute fallen. 
| VII. 


Ueberaus_vielgeftaltig und liſtenreich ift die römiſche 
azıt wird ihr VBordringen noch erleichtert Durch 
die Urglofigkeit und Unerfahrenheit ihrer Dpfer. In einem 
Rechtsſtaate wie Preußen find zwar aud) den unrechtmäßigen 
Uebergriffen Roms heilſame Schranten gejeßt. Aber jo manche 
Evangelijche, darunter auch Pfarrer, wijjen, wenn fie zum 
erftenmal mit der römiſchen Kirche zuſammenſtoßen, oft nicht, 
wie fie fi) zu verhalten haben. Während Die einen in 
ihrer Duldſamkeit den Vertretern dieſer Kirche mehr einräumen, 
als ihnen von Rechts wegen zufteht, wollen die anderen 
in ihrem Eifer nicht einmal dag gewähren, was das Gejeg 
den Katholiten einräumt. Solden geht e8 Dann wie zu 
eifrigen Amts- und Ortsvorſtehern, welche den Sozialdemo— 
fraten Berfammlungen verbieten und Hinterher zu ihrem 
Schaden und Schimpf erfahren müfjen, daß Dieje im Ver- 
jammlungs- und Vereinsrecht überaus gründlih Beſcheid 
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willen. Deshalb ift es notwendig, daß jeder Evangelische die 

ejtimmungen, welche die Beziehungen zwilchen der evan- 
geliſchen und römiſchen Kirche regeln, kennt, um fie hernach 
ſinngemäß anzuwenden. Die Vertreter der romiſchen Kirche 
wijjen genau, was umd wieviel ihnen an Rechten zuſteht; 
wo ſie es aber mit einem Ununterrichteten zu tun haben. 
machen fie fich gern feine Unkenntnis zunutze. | 
Wenn Evangeliide und Katholische nebeneinander wohnen, 
finden fich auch leicht die Herzen zufammen und fo entitehen 
Miichehen. Ob der evangeliiche Geiftliche oder der römische 
Priefter die Trauung vollziehen fol, hängt davon ab, in 
welchen Bekenntnis die zu erwartenden Kinder erzogen werden 
jollen. Die „Trauungsordnung“ vom 27, Juli 1880) fagt 


darüber ganz deutlich: 


PEN L 


geſetze der edangeliichen Kirche in Preußen‘, Berlin 1894, &, 399 


„s 11. Die Trauung ijt nit jtatthaft, wenn nicht 
Wenigjtens der eine Teil einer evangeliichen Kirchen— 


gemeinſchaft angehört. S 12, 4: Die Trauung findet ſtatt 


bei allen nach dem bürgerlichen Recht zuläſſigen Ehen, jedoch 
ſind ausgenommen —: gemiſchte Ehen, vor deren Ein- 
gehung der evangelifche Teil die Erziehung ſämtlicher 


Kinder in der vömijch-Fatholifhen oder in einer an- 
deren nicht evangeliihen Religionsgemeinſchaft zu— 
gejagt hat.“ 


In dem „Kirchengeſetz, betreffend die Berlegung kirch— 
licher Pflichten in bezug auf Taufe, Konfirmation 


. und Trauung" vom 30. Juli 1880 Heißt e8 in $ 62): 


„Ein Kirchenglied, welches ſich verpflichtet, seine ſämtlichen 
inder der religiöſen Erziehung in einer nicht evangefifchen 


Neligionsgefellichaft zu überlaſſen, ift der Fähigkeit, ein Eicchliches 


Amt zu beffeiden, jowie des kirchlichen Wahlrechts, in fchrveren 


Fällen auc des Nechts der Taufpatenihaft verluftig zu erklären. 


Inwieweit die Entziehung dieſer Nechte auch da einzutreten 


Na hat, wo die gedachte Pflichtverlegung ohne vorangegangenes 
Verſprechen tatjächlich vorliegt, bleibt dem Ermeſſen der zu⸗ 
| ſtändigen Organe überlaſſen.“ | | 


| Abgedruckt bei Nitze, Die Verfaſſungs⸗ und Verwaltu 
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Auch darüber dürfte kein Zweifel ſein, daß ein evan— 
geliſcher Geiſtlicher kein Kind fatholifcher Eltern oder einer 
fatholiiden Mutter taufen darf. Denn das „Allg. Land» 
recht‘, Teil II, Titel 11 erklärt in SS 446—448: „Die 
Taufe ehelicher Kinder gebührt in der Regel dem Pfarrer 
des Vaters. Sind die Eltern verfchiedener Neligionspartet, 
fo gebührt die Taufe der Kegel nad) dem Pfarrer des Vaters. 
Die Taufe der unehelichen Kinder kommt dem Pfarrer Der 
Mutter zu. Die Taufe folcher Kinder durch einen evan— 
gelifchden Pfarrer könnte nur als Nottaufe angejehen werden 
und e3 wirde dann $ 451 in Kraft treten: „Hat eine Not— 
taufe gejhehen müſſen, jo muß Dem ordentlichen Pfarrer 
davon unverzüglich) Anzeige gemacht werden‘ — aljo ge- 
gebenenfalls dem katholiſchen Pfarrer.9 

Beſonders ſchwierig iſt die Frage der religiöſen Er- 
ziehung der Kinder aus gemiſchten Ehen.) Außer 
dem „Allgemeinen Landrecht“, Zeil I, Titel 2, SS 74, 77, 
78, 81, 82, 83, 84, und Zeil II, Titel 2, S 642, jowie 
den SS 1666, 1687,3, 1779 und 1801 des „Bürgerlichen 
Geſetzbuches“ kommt hier noch die allerhöchſte „Deklaration“ 
vom 21. November 1803 in Betracht, welche lautet: 

„Seine Majejtät haben in Erwägung gezogen, daß die Vor— 
ſchrift des Allg. Sandrechts Teil II, S 76, nach welcher bei Ehen 
zwijchen Perſonen verjchiedenen Slaubensbefenntnifjes die Söhne 
in der Religion des Vaters, die Töchter aber in dem Glaubens- 


befenntnifje der Mutter, bis nach -zuriickgelegtem vierzehnten 
Qebensjahre unterrichtet _ werden follen, nur dazu diene, dein ., 


Heligionsunterjchied in den Familien zu verewigen und Dadurd) 
Spaltungen zu erzeugen, die nicht jelten die Einigkeit unter den 


Familiengliedern zum großen Nachteil derſelben untergraben. 


Höchftdiejelben jegen Daher Hierdurch allgemein fejt: daß 
eheliche Kinder jedesmal in der Religion des Vaters 


——— — — J Ä 
1) Damit jtimmt überein, daß „nur bei Todesgejahr eines 
unehelichen Kindes einer evangeliſchen Mutter die Taufe auch durch einen 
katholiſchen Geiftlichen ſtatthaft iſt“ (dgl. „Pfarr-Almanad) oder die evan 
geliſchen Geiſtlichen und Kirchen der Provinz Sachſen“, Magdeburg 1898 
bis 1899, II, ©. 9 | | 
| 2) Del. hierzu ee ‚Mi 
prattiſches Handbud) zur Orientierung über die Notwendigkeit und 
zur Einführung in die Gejtaltung der Wliichehenpflege”, Herausgegeben 
von Lie. Everling, Duisburg 1905; beſonders ©. 15—24. ge 


die treffliche Schrift „Die Miſchehenpflege, 
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unterrichtet werden jollen, und daß ($ 77 zu Ab- 
weihungen von diefer geſetzlichen Vorſchrift fein Ehe- 
gatte den anderen durch Verträge verpflihten dürfe. 


Uebrigens verbleibt es auch noch fernerhin bei der Bejtimmung 


bes $ 78, nach welder niemand ein Recht Hat, den Eltern 
zu widerjprechen, jolange Ddiejelben über den ihren 


Rindern zu erteilenden Religionsunterricht einig ſind.“ 


Danach iſt der oberſte Grundfag: Alle Kinder aus ge— 
miſchten Ehen find bis zum zurüdgelegten 14. Lebens— 


jahre im Glauben des Vaters zu erziehen; nad dem 


14. Lebensjahre können fie fich felbft ihr Befenntnis wählen. 
Sollten ſich indes die Eltern über einen anderen Religionsunter— 


richt einigen, entgegen der allerhöchſten Deklaration vom 21. No⸗ 


vember 1803, jo müſſen fie dieſen ihren Willen vor dem Landrat, 
dem Amtsgericht, einem Notar oder dem Ortsvorjteher befunden. 
Sollte aber einer der Ehegatten fterben und die Kinder den 


von ihrem Bekenntnis abweichenden Religionsunterriht nod 


nicht ein Jahr Tang befucht haben, fo tritt die geſetzliche 
Regel wieder in Kraft. Beſonders ſchwierig aber gejtaltet 


ſich die religiöfe Erziehung der Kinder nach dem Tode des 


Baterd. Hierüber hat das Kammergericht folgendermaßen 
entjchieden: 1. wenn die Kinder beim Tode des Vaters noch 
nicht oder noch nicht ein Jahr lang ſchulpflichtig ſind, ſo 


find fie unbedingt im Bekenntnis des Vaters zu erziehen; 


2. wenn die Kinder beim Tode des Vaters ſämtlich ſchul— 
pflihtig find und bereit länger als ein Jahr Religions- 
unterricht erhalten‘), dann wird derjelbe bis zum vollendeten 
14. Lebensjahr fortgefegt; 3. wenn einige Kinder beim Tode 
des Vaters bereit3 Aeligiongunterricht erhalten, andere noch 


‚nicht, fo ift bei den erfteren der begonnene Neligionsunter- 


richt fortzufegen, Die anderen find im Glauben des Vaters 


gu erziehen. Vor der Ehe getroffene Abmachungen, wie fie 
die römijche Kirche fo oft herbeizuführen fucht, find vechtlich 


1!) Da das Aare t auf katholischer Seite ſchon das Schlagen 
des Kreuzes jowie das A en Gebeten und das Ihr. 
rufen der Heiligen als Neligionsunterricht angefehen hat, jollten auch 
wir Evangelifchen darauf dringen, daß das Sprechen evangeliicher Ge— 


beie und Verschen al Neligionsunterricht betrachtet wird 


(vgl. Everlüng a. a. D. ©. 19 
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völlig ungültig.‘) Uneheliche Kinder müſſen bis zum 
14. Zahre im Bekenntnis der Muiitter erzogen werden; tritt jie zu 
einem anderen Bekenntnis über, fo wechjelt auch das Bekenntnis 
des Kindes. Bei Walfentindern kommt ſehr viel auf Die 
" Wahl des rechten Vormundes an, und es ſteht auch den Mit- 
gliedern der kirchlichen Körperichaften zu, beim Vormund— 
ſchaftsgericht wegen Beeinträchtigung der Durch das Geſetz 
gebotenen evangeliſchen Erziehung vorſtellig zu werden. 

Ueber den Religionsunterricht in Der Schule ver- 
ordnet Teil II, Titel 12 des „Allg. Landrechts“ in 8 10: 
„Nientandem joll wegen Slaubensverjchiedenheit der Zutritt 
in öffentlide Schulen verjagt werden,“ und in S 11: 
„Kinder, die in einer anderen Religion, al3 welche in der 
öffentlihen Schule gelehrt wird, nad) den Geſetzen des 
Staates erzogen werden follen, können dem Religions» 
unterrichte in derſelben beizuwohnen nigtangehalten 
werden.” Doc) bejagt Teil II, Fitel 2, S 15: „Der Vater 
muß vorzüglich dafür forgen, Daß das Kind in der Religion 
den nötigen Unterricht erhalte.” 

Ueber die Erteilung des Religionsunterricht3 für 
eine £onfejjionelle Minderheit hat das „Gejeß, betr, 
die Unterhaltung der öffentliden Volksſchulen in 
Preußen“ vom 7. Juli 1906 in 837 unzweideutig fejtgejtellt: 
„Beträgt in einer Öffentlichen Volksſchule, die nur mit katho— 
liſchen oder nur mit evangelijchen Lehrkräften bejegt ijt, vie 
Zahl der einheimijchen evangeliichen oder fatholiihen Schul- 
finder dauernd mindeſtens zwölf, jo it tunlichit für 
dieje ein bejonderer Religionsunterricht einzurichten.‘ 8 39 
aber lautet: 

„Beträgt in eimem Schulverbande, welcher Lediglich mit 
katholiſchen (oder evangelijchen) Lehrkräften bejegte öffentliche 
Bolksichufen enthält, die Zahl der einheimijchen jchulpflichtigen 
evangelijchen (oder katholiſchen) Kinder, mit Ausſchluß der Gajt- 
ichuffinder, während fünf aufeinanderfolgender Kahre 


über 60, in den Städten jowie in Landgemeinden von. 


mehr als 5000 Einwohnern über 120, jo iſt, inſofern 
feitens der gejeßlichen Vertreter von mehr al3 60 bzw. 120 
ſchulpflichtigen Kindern der genannten Art der Antrag bei der 


Bol. Everling a. a. D. ©. 20. 
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Schulaufſichtsbehörde geſtellt wird, für dieſe eine Beſchulung mit 


lediglich evangeliſchen (oder katholiſchen) Lehrkräften einzurichten. 


— Bleibt die Zahl einer konfeſſionellen Minderheit unter der 


jejtgejegten Mindeſtzahl, jo darf fir diefe eine Beihulung in 
Schulen mit Lehrkräften ihrer Konfejlion von der Schulaufjichts- 
behörde nur aus bejonderen Gründen angeordnet werden.” 
Hinfichtli der Uebertritte von einer Kirche zur 
anderen hat zunächft das „Allgemeine Landrecht“ den Grund- 
ja der Gewiljensfreiheit ausgeſprochen in Teil IL, Titel 11, 


8 40 und 8 43: „Jedem Bürger des Staates, welchen die Ge- 


etze fähig erkennen, für ſich ſelbſt zu urteilen, joll die Wahl der 
Religionspartet, zu welcher er ſich Halten wıll, freijtehen. — 
an nen al ur Mitglieder der anderen durch 

wang oder liftige Ueberredun bergange zu ver- 
leiten ſich anmaßen.“ N 
in $ 41 und 8 42: „Der Uebergang von einer Neligions- 
partei zu einer anderen geſchieht in der Pegel hut aus⸗ 
drückliche Erklärung. — Die Teilnehmung an ſolchen Religions- 
handlungen, wodurch eine Partei ſich von der anderen 
weſentlich unterjheidet, Hat die Kraft einer ausdrücklichen 


- Erklärung, wenn nicht das Gegenteil aus den Umständen 


deutlich erhellet.“ Danach würde für einen Katholiken, der 
evangeliſch werden will, die Erklärung vor dem een 
Pfarrer und die Teilnahme an einer evangelischen Abend- 
mahlsfeier genügen; Dagegen würde ein zur römiſchen Kirche 
Uebertretender jeinen Webertritt beim fatholiihen Pfarrer 
anzeigen und an der Mefje teilnehmen miljen. Durch das 


„Geſetz, betr. ven Austritt aus der Kirche vom 14. Mai 
1873 iſt ın 8 1 noch ausdrücklich Elargelegt '): „Rücfichttich } 


des Webertritte® von einer Kird ibt e2 
je zur anderen verbleibt es 
bei dem bejtehenden Recht; will jedoch der Uebertretende 


Ueber den. Uebertritt jelbjt Heißt es 


von den Laften jeines bisherigen Verbandes befreit 


werden, jo ijt die in diefem Geſetz vorgeſchriebene 
Form zu beobadten.‘\ Dies hat der San Ober⸗ 
kirchenrat in einem Erlaß vom 30. Juni 1873 dahin er- 


läutert?), Daß „Die in dem Geſetz vorgejchriebene Form der gericht 


lichen Erklärung, welcher ein mindeftens vier Wochen zuvor 

ochen zuvor 
geſtellter Antrag voraufzugehen hat, beobachtet werden 
e — rt Tu a) u L j 8 9 
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Wenn inmitten einer evangelifchen Gemeinde ein Katholit 
stirbt, fo fann ihm eine Beerdigung auf dem evangelichen 
Kirchhof nicht verfagt werden. Das „Allgemeine Landrecht”, 

Zeil II, Titel 11, 8 189, erklärt ausdrüdlih: „Die im 
Staate aufgenommenen Kirchengejellichaften der verjchiedenen 
Religionsparteien dürfen einander wechjelsweife, in Ermangelung 
eigener Kicchhöfe, das Begräbnis nicht verſagen.“ Ueber Die 
Art der kirchlichen Beerdigung felbft Hat ein Meinifterial- 
rejfript vom 18. März 1844 verfügt: r 
a) Befindet ſich an dem Drte, wo ſich der Sterbefall er- 

eignet Hat, eine Kirche oder ein Bethaus bon der 
Ronfejfion des DBerftorbenen, wobei ein Geijtlicher 
fungiert‘), jo ift, wenn e3 der dazu gehörigen Gemeinde a 
einem eigenen Gottesader mangelt, das Begräbnis auf dem 
Friedhofe der anderen Konfeffion Durch den genannten Geiſt— 
lichen liturgiſch zu vollziehen; b) außer dem erwähnten 
Fall fteht es in der Wahl der Nachgebliebenen, entweder mit 
dem einer anderen SKonfejjion angehörigen Ortspfarrer, dejjen 
Gottesader die Leiche aufzunehmen hat, wegen des Begräbnijjes 
fich zu einigen, oder einen Geiftlihen ihrer Konfejjion 
herbeizuholen, welcher den liturgijchen Akt im Sterbe- 
Haufe vollzieht, worauf die Leiche in jtiller Begleitung 
zu Grabe getragen wird.” 
© Der evangeliihe Pfarrer darf bei der Bejtattung eines 
Katholiken, felbft wenn fie auf einem evangelijchen Kirchhof 
ſtattfindet, nur dann mitwirken, wenn derſelbe in einer Miſch⸗ 
ehe mit evangeliſcher Kindererziehung gelebt und dem Be— 
kenntnis feiner Samilie fich zugemwendet hat. ”) 


Hinficgtlih der Glocken bejtimmt das „Allg. Landredt” 


in $S191: „Das bei einer Kirche befindliche Geläute 
ift in der Regel als ein Eigentum der Kirchengejell- 
ihaft anzujehen.“ Doc känn nach 8 192 „nad, Ver— 
trägen oder hergebrachter Obſervanz aud) eine andere Ge— 
meinde oder Neligionspartei auf den Gebrauch dezjelben 
Anſpruch machen.“ Wo dieſe Bedingungen nicht zutreffen, 
jteht Katholiken fein Anrecht auf das Geläut evangelijcher 
Gloden zu. RS 


IR Das VBorhandenjein einer Schule genügt nit (dal. Nitze ah 
©. 1 5 . J — A } 7 
2) Vgl. „Pfarr-Almanacd) der Provinz Sachjjen‘‘, S. 92. 
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Prozeſſionen“, Barmen 1897, ©. 31f.; „Brot, Tajhenbud) 
\ KIT ? F N —6 


Noch ſeien die geſetzlichen Beſtimmungen über die Ge⸗ 
ſtattung öffentlicher Prozeſſionen, beſonders am Fronleich— 
namsfeſte, erwähnt.) Das „Allg. Landrecht“, Teil II, 


Titel 11, 88 34, 46 und 47 verlangt für die kirchlichen 


„Drdnungen wegen der äußeren Feier und Form Des Gottes— 
dienſtes“ die jtaatliche Genehmigung und ebenjo fordern SS 9 
und 10 des ‚„Vereinsgeſetzes“ vom 11. Mai 1850 für öffent» 
lihe Verſammlungen und Aufzüge, außer „wenn fie in der 


en; hergebrachten Urt ftattfinden“, die ort3polizeiliche Erlaub- 


nis. Ein bedeutſames Minifterialrejfript vom 26. Auguſt 
1884 betont gleichfallg: „Es iſt mit Strenge darauf zu halten, 
daß ohne vorgängige Schriftliche Genehmigung der Ortspolizei 
nur jolhe kirchliche Brozejlionen, Wallfahrten und 
Bittgänge auf Öffentlihen Straßen und Plätzen zu— 
gelafjen werden, welche zweifellos hergebradt Sind.“ 
Leider iſt im Jahre 1902 ein Geheimerlaß des Kultus- 
minifteriumd und des Ministeriums des Inneren an Die 


Negierungspräfidenten ergangen, wonach „in Abänderung 


des Runderlaſſes vom 26. Auguſt 1884 bei althergebrachten 
und neugenehmigten Prozejjionen“ weitgehendes Entgegen 
fonımen geübt werden fol! — Da bei den Fronleichnams- 


prozeſſionen Der Begriff des „Hergebrachten" von entjcheidender 


Wichtigkeit ift, wird, eg darauf anfommen, die Genehmigung 
neuer Prozeſſionen zu verhindern, denn wenn dieje mehrere 
Sahre hintereinander jtattgefunden haben, gelten fie als „her 
gebracht" und können nicht mehr befeitigt werden. — 

Sp nützlich und notwendig es auf alle Fälle ift, der 


ebenſo verjchlagenen wie anmaßenden römiſchen Bropaganda 


gegenüber zu willen, was Geſetz und Recht ift, jo entſpricht 
es Doc ſicher mehr dem evangeliichen Geifte und bleibt 
ſchließlich auch nicht ohne Eindrud auf die Andersgläubigen, 


. wenn nicht immer dev Rechtsſtandpunkt hervorgekehrt, ſondern 


echt chrijtliche Duldung und wahrhaft evangelische Weitherzige 
feit geübt wird. Die römische Kirche, welche die „alleine 
jeligmachende“ fein will, muß ihrer ganzen Natur nah uns 
duldjam fein und alle „ZToleranzanträge" des Zentruns 
können nichts Daran ändern. Die Unduldfamkeit eines Biſchofs J 
— — | N — INN 
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Benzler von Metz, deſſen Name ſchon faſt ſprichwörtlich ge— Bi 

worden iſt, der aber hierin wahrlih nicht allein fteht, Es. 
gönnt den verjtorbenen „Ketern” nicht einmal ein ehrliche * 

Begräbnis neben ihren katholiſchen Mitchriſten. Wie echte 


Duldung beſchaffen iſt, Hat im Dftober 1906 die evangeliſche 
Landesſynode des Königreichs Sadjjen gezeigt, auf Deren Ver— 

anlafjung, im Einverftändnis mit der katholiſchen Kirchen- 
behörde, das von den beiden chriſtlichen Kirchen auf den N 
£onfeffionellen Friedhöfen einander zu gewährende Gajtrecht | 
durch Staatögejeg nunmehr folgendermaßen geregelt ijt: 


$ 1. Auf den evangeliſch-lutheriſchen und den römisch- 


fatholijchen Gottesädern im Königreich Sachſen iſt fortan den Er 
Seiftfichen beider Konfejjionen gleichmäßig die Vornahme Der — 
Begräbnisfeierlichkeiten nach den Vorſchriften des eigenen Befennt- BEN. r 
nifjes bei Beerdigung ihrer Glaubensgenofjen geftattet, ohne daß Ba 
es einer befonderen Genehmigung der Drgane der A 
anderen Kirche bedarf. Nur iſt vor Vornahme einer Be— "SPC 
gräbnisfeier auf Dem Gottesader der anderen Konfeffion dem für 00.0005 
letzteren zuftändigen Pfarramte von den Hinterbliebenen Anzeige — 
zu erſtatten. Der Anzeige bedarf es da nicht, wo ſchon bishherrr 
die Zulafjung, der Geiftlichen der anderen Konfeſſion ohne eine — 1 
ſolche Anzeige herkömmlich war. 8 2. Bei Vornahme einer” 0] 
Begräbnisfeier auf dem Gottesader der anderen Konfejfion Haben —8 
die Geiſtlichen alle Aeußerungen zu unterlafien, die 0 0... 
die religiöjen Gefühle dieſer Konfejjion verlegen fönnen. 3 
Huch ſind Störungen durch gleichzeitige Vornahme verſchiedene 
Begräbniſſe zu vermeiden. Im übrigen ſind hinſichtlich der ZFetit 
und des Ortes der Begräbnisfeierlichkeit in den von den zuſtändigen ARE 
Behörden zu genehmigenden Friedhofsordnungen die Geiftlichen Tl Fe 
und Angehörigen beider Konfeffionen gleichzuftellen. $ 3. Der 0. 
für den Gottesader an ſich zuftändige Geiftliche darf | J x 
‚eine Begräbnisfeier nach den Vorschriften jeineseigenen 0° 
Bekennkniſſes, dafern der zu Beerdigende dem anderen J 





die Sinterbliebenen dies ausdrücklich begehren. 


Bekenntniſſe angehörte, nur dann vornehmen, wenn 
Dem —J 
zuſtändigen Pfarramte der anderen Konfeſſion it 0r \ 
der Bornahme Anzeige zu machen. S 4 Alle entgegen- — In 


ftehenden Borjchriften werden hiermit aufgehoben.“ N Gr RN * ar 
Derſelbe Geift wahrhaft chriftlicher Duldjamkeit Herrfht — | 
| d P j x { ir? in} wu“ „A 1 F > \ i ern 123 FB VR N AT J 
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auch in der preußiſchen Provinz Sachſen) und in gan n 
Thüringen, wie ein beachtenswerter Aufjag von Pfarrer BANN. 
Schminfe in Roſitz (Sadjen-Altenburg) iiber „die jüngfte Bu 
Enliwicklung und gegenwärtige Lage der katholiſchen Kirche er 
in Thüringen“ Hervorhebt?): | Be 
„Auf evangelifcher Seite läßt ſich nichts finden, was ala J 
Zutoleranz bezeichnet werden müßte. Es iſt nicht allein durch— | NR 
weg der Fathofischen Kirche dag Neihenbegräbnis auf allen van» - 4 
J geliſchen Kirchhöfen geſtattet, auch Glockengeläute iſt ihr vielfach zu— ir 
geſtanden worden, jo in Bacha, Greiz, Sonneberg, Wajungen, Themar, J 
Königsberg, Frankenhauſen, Ichtershauſen, Weißenſee, wenn auch 9 
— aus letzterem Orte bemerkt wird: manchmal gibt es Da 
ig freilich auch Beranlajjung, Hervorzuheben, daß darum : > 
———— erft zu bitten ijt. Scheinbar jtreng und doch auch wieder entgegen- | 
ommend iſt die Praxis in Kahla, wo die Erlaubnis, Katholiken — 
uu begraben, von Fall zu Fall vom evangeliſchen Oberbfarramte — 
nmachgeſucht werden muß. Dafür wird aber auch die Beuutzung 
der Parentationshalle gejtattet, auch das Mitgehen des Chores Em SH 
— umter der Bedingung, daß das Kruzifiz der evangeliichen Gemeinde "Aa 
vorgetragen und ein evangelischer Choral gejungen wird. Hierher * 
gehört auch, daß der evangeliſche Kirchenvorſtand, ſowohl in Gera 8 
wie auch in Pößneck, an der Einweihung der katholiſchen Kirche N 
—— teilgenommen hat, womit indes nicht gejagt fein joll, daß die RS 
häufiger noch beobachtete Nichtbeteiligung als Intoleranz gegeißelt — 
* zu werden verdient, hierher die aktive Beteiligung evangeliſcher CR 
Sehrer an der Eröffnungsfeier fathofiicher Schulen. Dem Wurde J— 
von Katholiken, welche in Miſchehen leben, am heiligen Abend— 
— — mahl teilzunehmen, iſt vielfach entſprochen worden, aber es fehlt 
auch nicht die Erfahrung, jo in Weida und Udeſtedt, daß dieſe 1 
Katholiken wegbleiben, jobald fie einen katholiſchen Pfarrer ur PR, 
reichen können. Selbit Die Benußung einer evangeliiden 0. 
——— Kirche ijt den Katholiken in Schleufingen und Sondershaufen he —F 
geftattet, während in Gehren die Beerdigung der Katholiken unterr 
Mitwirkung des evangeliichen Geiftlichen erfolgt. Ag Unitum 0 
“ ri evangeliicher Weitherzigkeit und Skrupelloſigkeit mag hier angeführt — 
‚m + Led — —* —34 
| Au 1) Als eine Merkwürdigkeit muß hervorgehoben werden, daß die N —9 
Wir: le A Groß-Ammensleben im Regbz. Magdeburg Simultane Sul | 
er”; ır ı N An 
‚ao * ) Abgedrudt in „Thüringer kirchliches Jahrbuch““ S. 47—92; I 
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werden, daß in Großrettbach Das Amt des Läuters und 
Totengräbers der evangeliſchen Gemeinde und in Biſch⸗ 
leben das des Gemeindedieners, Läuters und Bälge— 
treters der evangeliſchen Kirche einem Katholiken über- 


tragen Ute 
VI. 


Kon der größten Bedeutung tft die Weckung und Stärkung 
des — —— und des evangeliſchen Bewußtſeins 
Allerdings gäben uns das Sündenregiſter der Päpſte, das 
Schuldbuch der Jeſuiten, Die Greuel der Inquiſition und der 
Ketzerverfolgung vom Mittelalter bis zur Neuzeit Waffen 
genug in die Hand gegen die angeblich nicht „nach Blut 
dürſtende“ und ſich als unfehlbar gebärdende römijche Kirche. 
Wohl nirgends find Dieje Waffen mit größerer Kunſt und 
giftigerem Haß gebraucht als bei den romaniſchen Bölfern, 
und doch find diefe heute noch im Joch der Papſtkirche. Dem 

208 von Rom“! muß eben ein „Hin zum Evangelium“! 
Folgent. So kluge Rechenkünſtler ſonſt die Vorkümpfer Roms 
find, und ſo ſehr ſie ſich darauf verſtehen, mit dem Evan— 
gelium und aller Religion zerfallene, dem Wiheismus und 
Materialismus verfallene, halt- und glaubensloſe Naturen 
zu beurteilen und zu bearbeiten, den wahrhaft Evangeliſchen 
gegenüber verfangen ihre Machenſchaften nicht. Wenn ſelbſt 
ein Goethe einmal befannt hat: „Wir willen gar nicht, was 
wir am Gvangelium haben“, dann ſollten Heute, wo fich 
Noms Angriffsluft fichtbar zeigt, Die evangeliſchen Deutjchen 
fi) auf die Güter des Evangeliums befinnen und vor allem 
für das Kleinod der evangeliſchen Freiheit dankbar jein. 

| Schon im Sahre 1853 ſah ſich der Generalſuperintendent 
der Probinz Sachſen, D. Möller, genötigt, in einem Hirten— 
briefe!) die Evangelifchen zu mahnen: —— 
Wir durfen und wollen uns nicht darüber täuſchen, daß 
die roniſchotatholiſche Schweſterkirche, fühlend das Ueber⸗ 
gewicht, welches der hierarchiſche Berband ihrer Diener, 
fowie der Reichtum 


und die Sicherheit ihrer Mittel 


eingetretenen Bewegungen und Ummwandlungen, jelbjt im unſerem 
Vaterlande als eine gejchlojjene Macht der evangeliichen 


Kirche gegenüber ſich aufjtellt und feſt entſchloſſen ift, alles, 
was ſie grundſätzlich darf und auf das Menſchenherz vermag, 
aufzubieten, um die ihr zugetane Bevölkerung teil durch die 


Beſtrebungen eifriger Miffionare zu ftärken, teils durch Vor— 


fehrungen binfichtlich der Kinder aus gemifchten Chen wachen 
zu machen; und daß dieje Inangriffnahme in eine Zeit fällt, wo auf 


N unſerer Seite hier der Unglaube unjer Lager dem Einfall 


Öffnet, dort indifferente Sorglojigkeit der höheren und Ver— 
armung der niederen Stände die Zugbrüden vor unſeren Be- 
feſtigungen niederlaffen, dort endlich Zerwürfniſſe unter unferen 
Slaubensbrüdern ein gemeinjames Zufammenjchließen wenn 
nicht unmöglich machen, doc) immer wieder vereiteln. D, meine ge- 
tiebten Brüder, vertrauet nicht zuviel dem feurigen lange unferer 
reformatorijchen Lieder; vertrauet, jo ermahne ich Euch in dem Heren 
nach meinem Amte, nicht zu jehr dem Beſitz des göttlichen Wortes. 
Beides find köftliche Kleinodien; aber one lebendige Regung in den 
Seelen und ohne Berjtändnis der offenbarten Wahrheit vermögen 
fie uns nicht zu ſchützen. Vertrauet der herrlichen Macht unferes 
evangelijchen Gottesdienjtes, aber erft dann, wenn Ihr gerüftet 
durch herzliches Gebet und mit den Forſchungen und Erfahrungen 


einer ganzen Woche die edelite Kraft Eures Lebens für denſelben 


einſetzt, in den Häuſern durch Euren Vorgang die Hausandacht 


wieder herſtellt, und die Armen aus ihrer Zerſtreuung zu Morgen- 
oder AUbend-Betjtunden und zu Miſſionsfeſten bei geeigneter 


Sahreszeit zu verjammeln verjteht! Vertrauet dem Wort Gottes, 


[ Mr aber schließt es auf durch Bibelftunden! Vertrauet dem brüder- 
lichen und gejelligen Verhältnis zur Gemeinde; aber pfleget dasjelbe 


durch ſeelſorgeriſche Wachſamkeit, und jeid bejcheidene, aber getreue 


Warner, two Meiichehen fich gebildet Haben!“ 


Dieſes Schreiben iſt Heute noch fehr zeitgemäß, nur 


daß nach dem. haßerfüllten Aeußerungen eines Pius IX. und 

des „Friedenspapſtes“ Leo XII. über den Proteftantismus. 

der Ausdrud von einer „römiſch-katholiſchen Schweiterr 
kirche“ wohl nicht mehr Anwendung finden dürfte Der 
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der Riß zwiſchen Katholizismus und Protejtantis= 
mus ter Es iſt zum Zeil wahr und ein 
wahres Glüd! — ‚Schwefterfirde‘ —— eine, heilige, 
aiboliſge und Roſſoliſche Kirche Jeſu Chriſti hat 
keine Schweſter. Politiſch kann man wohl von aner- 
fannten (Schweiter-) Kirchen jprechen, dogmatijc nicht. 
Wie die Katholiken im Grunde ihres Herzens über den evan— 
gefifchen Gottesdienft denken, zeigt folgende Auslafjung im 
Bonifatiusblatt“ '): 

„Wie reich jind wir doch! — nämlich wir Gemeinde— 
glieder der ärmſten Diaſporakirchen! Trotz Elend, Mangel, 
Kampf, Vereinſamung, auf Vorpoſtendienſt, mitten unter Anders⸗ 
gläubigen. Reich vor allem im Beſitz des Königs von Himmel 
und Erde, der wohnet in unſern Tabernafeln; reich durch 
herzerhebende Gottespienjte, wo die Heine, Ddichtgedrängte Schar 
Setreuer, von ferne herbeigeeilt, Kraft und Mut, ja Freudigkeit 
erhält zu Arbeit und Kampf des Alltagslebens. Reich ſind wir 
durch die gegenſeitige Liebe und Teilnahme, denn, wie hier in 
der winzigen, armſeligen Kapelle der Heiland im Tabernakel 
uns räumlich näher iſt, als in den großen majeſtätiſchen Domen, 
ſo auch bringt uns die Kleinheit der Gemeinde einander näher. 
Wiſſen, wo die Not, treibt zur Firbitte, zum Helfen. Ein fleines 
Häuflein Krieger, das ſich tapfer durchgeſchlagen, halt feit 
zuſammen. — / 

Und wie reih find wir an den Sonntagen! Melde 
Fülle von Glüd ſchließen die ein! Die zerjtreuten Glaubens— 
genojjen eilen zur Kirche, zu Fuß, zu Wagen, mit der Bahn 
fahrend; wie freudig grüßen ſich die Wanderer, dem gleichen 
Diele zuftrebend. Keine Glocke zeigt uns Die Nichtung zu unjerem 
Heiligtum. Wohl ſchallt ein mächtig Geläute von einer 
großen Kirche herab, die vor Jahrhunderten Nacht und 
Tag dem Heilande Herberge war, deren Altar aber jetzt 
tahl und berbdet, ohne Tabernafel, ohne ewiges Licht 
ift, während unfer winziges Kirchlein, ohne Turm und Glocke, 
Doch den himmliſchen Gaſt umſchließt.“ 

In dem Werk „Geiſtesblitze; die geflügelten Worte und 
Bitate des deutſchen Volkes, ‚für Deutſchlands Katholiten 
zufammengeftellt“ von Ferdinand Knie, einem ultramontanen 





1) 1905, ©. 109. 


Seitenftüd zu Büchmanns „Geflügelten Worten“, leſen wir 1); 
„Beim Weggange von der protejtantiichen. Berfammlung 


Br ‚u Schmalkalden (1537) vief Luther den ihm begleitenden 


Predigern den infernalifhen Abjhiedsgruß zu: Deus() 
vos impleat odio papae; Gott (!) erfülle euch mit 
Haß gegen den Papſt.“ Wie diefe Worte zu erklären 
und zu verftehen jind, Hat Adolf Haugrath*) trefflich Kar 
gelegt: „ALS Luther endlich im Wagen ja, [um von Schmal- 
falden nach Wittenberg zurüdzureifen], ſchlug er ein Sreuz 
über die Berfammelten und jagte: ‚Der Herr erfülle euch 
mit jeiner Gnade und dem Haſſe wider den Bapft.‘ Sollte 
dieſer Fräftige Segen zunächſt dod eine Stärkung des Rück— 
grat3 für Magifter Philippus fein, jo jprach ſich doch auch 
Die tiefe Ueberzeugung darin aus, daß in Rom die Quelle 
alles Verderbens Liege Berjönlihe Gehäſſigkeit 
(ag ihm fern; Hatte er doch noch jüngit Paul IIL., gegen- 
über Vergerius, einen rechtichaffenen Mann genannt, was 
der Farneſe nicht einmal war. Aber Luther ſelbſt jagt: 
wenn ich die Guten jegne, jo fluche ih damit zugleich den 
Böſen. — Auch etwas anderes lag nod) in diejem Abjchiede- 
worte — Mißtrauen gegen die Zurücbleibenden. Uber war 
nad) den Augsburger Erfahrungen dieſes Mißtrauen etiva 
nicht begründet?“ Luther hat es in feiner 1542 erfchienenen 
„VBorrede auf der Barfüßer Mönche Eulenſpiegel und - 


A koran“ aufs deutlichfte ausgefprochen: „Es ift unmöglid, 


Ehriſtum und Belial, dag ift den Papit, mit 
Gottes Wort zu vergleihen. Einer muß unrecht haben; 
beide fünnen fie nicht vecht haben. Das iſt die Maprheit | 
und alfo lehrt e8 uns auch unjere Erfahrung.“ °) 

Bor allem jollte der evangelijche Adel!) fich nicht 
durch die Einflüfterungen katholiſcher und jejuitiicher Kreife 


zu bfinder Bewunderung Noms und zur Geringihägung des 


Vo 


1) Paderborn 1837, ©. 62. 


9) „Kuthers Leben”, Berlin 1904, Band IL, S. 375f. 


?) Vgl. „Urteile Dr. Martin Luthers über das Papittum, 


’ aus ſeinen Schriften zuſammengetragen“ von Dr. Cart Key, 2. Aufl, N 
n R 9— Leipzig 1900. g 3 3 ı Ent a, 2. Aufl., a 
— *) Bol. Nippold, „Der chriſtliche Adel deutſcher Nation. E 
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eigenen Befenntnijjes verleiten lajjen!‘) Das immer noch 
geglaubte und verkündete Märchen von der „Solidarität 
konſervativer Intereſſen“ mit der Zentrumspartei hat ſchon 
Heinrich von Treitſchke) treffend widerlegt: 

„Umgeben von einer rein protejtantiichen Welt glauben Dieje 
treuherzigen pommerjchen und brandenburgijchen Orthodoxen, eine 
natürlihe Wahlverwandtſchaft verbinde ſie mit den 
Ultramontanen. Hier in Oberdeutjchland, wo wir uns täglich 
den Hochgenuß klerikaler Gejelligfeit verjchaffen können®), Tacht 
jedermann iiber dieſen harmloſen Srrtum. Man Ffann nicht 
ein ehrlicher lutheriſcher Pietift jein ohne Wärme des 
veligiöfen Gefühls, doch man fann jehr wohl ein ehr- 
fiher Ultramontaner jein mit glaubensiojem Gemüte. 
‚Sch fliv meine Perjon habe gar feine veligiöjen Bedürfniſſe, 
fagte einjt ein namhafter ſüddeutſcher Ultramontaner unbefangen 
in Gegenwart politiicher Gegner, und niemand hierzulande 
hat ihn deshalb geringer geſchätzt. Gewiß zählt die Partei viele 
wahrhaft gläubige Katholiten unter ihren Neitgliedern; zum 
Weſen der Richtung gehört der lebendige Glaube nicht. Fir 
den römifchen Stuhl ijt die Religion jeit Sahrhunderten 
nie etwas anderes gewejen al3 ein Mittel politijcher 
Macht; darım hat er auch Die warmen Gefühle frommer 
Zutheraner niemals aufrihtig erwidert. Herr v. Kleiſt— 
Retzow wird zu Rom nicht anders beurteilt al3 Herr Falk; beide 
find Ketzer und Nebellen gegen die Macht der Kirche, nur mit 
dem Unterjchiede, daß der eine in den Machtfämpfen des Augen- 
blicks benußt und betrogen werden fann, der andere nicht.” | 

Jedenfalls iſt es Pfliht vor allem der evangeliſchen 
Pfarrer, ihren Gemeinden ohne alle verlegende Bitterfeit, aber 
völlig wahrheitögetreu ein Bild von der römijchen Kirche, ihrem 


Weſen und ihren eigentlichen Bielen im Konfirmandenunterricht 


und in der Predigt, in der Seeljorge und an Familienabenden 





. 1 Mit begreijlihem Wohlbehagen bucht „Herders Konverjations- 
lexiton“ (3. Aufl., Sreiburg 1906, Bd. VI, ©. 978), dab des Dichters 
Georg Baron don Derken „Tochter Margarethe, Schriftitellerin, 
vroteftantijch, aber im Sacr&-Coeur erzogen” ijt! | 
2) Dal. „Zehn Jahre deutſcher Kämpfe. Schriften zur Tages- 
politif’”, 3. Aufl., Berlin 1897, Bd. II, ©. 867. 


3) Treitichte ſchrieb dieſe Worte am 10. Dezember 1873 aus 
Heidelberg. | 
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zu geben. Die Evangelifchen müſſen wieder danken lernen 
für Luther Werf und die Güter der Neformation in Ehren 
halten. Ebenſo wird die Schule die Jugend über evan- 
geliiches Weſen und römiſche Kirche aufklären müfjen, ſchon 
damit fie dereinft in fatholiiher Umgebung von ihrem Glauben 
Rechenschaft ablegen können. Gerade jegt geht es am aller- 
wenigiten an, die fonfejiionellen Unterjchiede totzuſchweigen, 
und bejonders in unjerer Zeit, wo Kom fich mit aller Macht 
zum Croberungsfriege rüftet, find die Träume von einer 
Simultanfhule wenig angebradt. Zum evangeliichen 
Glauben muß fich- aber die evangeliiche Liebe, daS evan- 
geliihe Gemein- und Gemeindegefühl gejellen, an 
welchem es noch vielfach fehlt und deſſen Mangel auf unferer 
Seite Rom ſchon manden Erfolg verſchafft hat. 


ID 


"Wer wird jiegen? — — | 

Unter denen, die fich mit diefer Frage beichäftigt Haben, 
herriht nur eine Anſicht. Der Württemberger Sigmund 
Schott meint‘); „Wir willen es wohl, daß die Bäume 
niht in den Himmel wadjen. Der päpftliche Stuhl 


wird ſchwerlich wieder allmächtig werden. . Aber die Erfahrung - 


von der Hinfälligkeit menſchlicher Pläne, von dem ſich ſtets 
erneuernden Spiel menjchlicher Gegenfäge, entbindet niemand 


von der Verpflichtung, dem, was ihm jchädlich fir das ges 


meine Wohl fcheint, ungefcheut entgegenzutreten.“ Aehnlich 
äußert ſich eine andere Stimme aus Württemberg’): „Wir 
trauen allerdings der proteftantiichen Bevölkerung die Kraft 
zu, daß fie, ohne zu jenen teilweife ganz ruchloſen Mitteln 
der fatholifchen Propaganda zu greifen, jich der Ueber— 
flügelung durch dieje Propaganda erwehren wird." 
Aus Brandenburg wird erklärt’): „Daß durch die Freizügig— 


feit und die mit unferen gewerblichen und wirtſchafllichen 


Berhältnifien im Zuſammenhang ftehende Bewegung der 
Bevölkerung eine Verſchiebung zugunften des fatholiichen 


Teile derſelben eintritt, können wir nicht hindern. 


) a. a. O. S. 48. 


*) „Konfefjionelle Bevölferungsbewegung in Württemberg”, ©. 72. 


) Rogge a. a. O. ©. 19, 
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ord. Proſeſſor der Theologie in Göttingen. 30 Br. 

227. (11) Tenifles Luther. Bon W. Nithad-Stahn, Raitor 
in Görliß. 40 Br. 

228. (12) Das römiſche Dogma don 1854. Eine Subiläums- 


— d uns bons 
Aber es gilt mit dieſer Tatſache zu rechnen un 
auf ſie J Es gilt unſererſeits dafür —— 
tragen, daß trotz dieſer Verſchiebung der enangelijc)” — 
unſerer Provinz auch ferner gewahrt bleibe. RE daf 


— 
Roms und beſonders der Jeſuiten zeigt — und Bunbes- 


R ı Wie ed nad) a BEN A 
| um die Srüchte ihrer Machenſchaften bringen. | K SE 
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237. (9) Reſtauration — Revolution — Reformation. Vor- 
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erzeigen will!): „Die Dreiftigfeit der zömifcjen PEhn 
ganda, welche jede Nachgiebigfeit auf gegneril * — 
als Schwäche anfieht und auf das rückſichtsloſeſte ne Side 
ruft immer und immer wieder Rückwirkungen ———— 
leſtantiſchen Gemeindebewußtſeins hervor.“ Sch — 
die Siatiſtik der Uebertritte zugunſten DEE nen 5 
Kirche?) und unter dem Eindruck der letzten PL ee (Be 
nie, jeit jenem 13. Dezember 1906, jcheint Der Die Ab- 
Zauber Roms bedeutend an Kraft zu verlieren. Tone 
lichten Roms und feiner Werkzeuge ſind vor aller 55 
gelegt; laſſen wir es nur nicht an weiterer Aufklärung —— 
Machenſchaften der römiſchen Kirche und der 
ropaganda fehlen, dann können. wir getroſt mi J 
Adolfs Feldlied ſprechen: J 
„Sott iſt mit uns und wir mit Gott, 

Den Sieg woll’n wir erlangen! 





t * it 16408, 

1) Lehmann, „Preußen und die tatholijche Kirche ſei FR, 

eipzi 1878, BD. IE S. 410 : ‘ irche an Ueber— 
Leipz H In anderthalb Jahrzehnten Hat Die Ve enung des 
tritten einen Ueberjhuß von rund 56000 Seelen, ! ommen dann hoc) 
Sahres 1905 von über 60000 Seelen. Dazu eich bisher zur evan- 
Sie infolge ber =: von Rom-Bewegung nei (Vgl. „Monats- 

i irche llebergetretenen, etwa ee zit Qethar 
en für die Mitglieder des Evangelifhen Bundes“, Leipzig 
8.) | 


1907, S. 35—® 
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Als Hochbedeutende Erſcheinung unſeres Verlags empfehlen wir 
das vom Zentralvorſtand des Ebangeliſchen Bundes preisgekrönte 
Werk von Ernſt Kochs: 


Aberfriffe 


römilfj-katholifgien zur evangeliſchen Hirche 
in Autſchland während des 19. Sahräunderfs. 


BB Dasielbe iſt für alle Geijtlihen, jowie für jedermann, 
der ſich für konfeflionelle Fragen interejjiert, unentbehrlih. ee 


Um demjelben die weiteſte Verbreitung zu jichern, iſt der Preis des 
21’, Bogen jtarien Werkes, welches in eleganten Leinwandband 
gebunden it, auf nur 3 Mark feitgejet worden. 


Das evangelijche Gemeindeblatt für Rheinland und 
Weſtfalen jchreibt über daS BVuch: 


„Es ijt ein eigenartiges Buch, das hier jeinen Wen antritt und 
eine Lücke auszufüllen unternimmt, die proteltantiiche Geſchichtsſchreibung 
bisher gelafjen. Was könnte lehrreicher für eine Kirche jein, als vie 
Anziehungskraft zu beobachten, die ſe auf Glieder einer anderen Neligions- 
gemeinſchaft ausübt, und im Spiegel der Uebertritte zu ihr ihr eigenes 
Bild zu beſchauen? Auf atholiicher Seite hat man längit eine darin 
lienende Aufgabe der lirchengeſchichtlichen Forſchung erkannt, und bereits 
1865 iſt der Katholik D. A. Roſenthal mit einem mehrbändigen Werke 
Konvertitenbilder aus dem 19. Jahrh.“ an die Deffentlichkeit getreten. 
Natürlich behandelte er die zur römischen Kirche „Zurücgetretenen”, und 
zwar in der ausgejprochenen Abjicht, ihnen „einen Ehrentempel zur 
bauen” durch die Verherrlichung ihrer Tat und PBerjönlichkeit. Anders 
neht der Verfaſſer der vorliegenden evangelischen Barallelichrift zu Werke. 
Er faßt jene Aufgabe dahin auf, in nüchterner, quellenmäßiger Forſchung 
einen Beitrag für ein Kapitel kirchenhiſtoriſcher Arbeit zu geben, den 
Motiven der Uebertritte in kühler Opjektivität nachzufpüren und an ihnen 
den durchgreifenden Unterfchied edangeliichen und atholiichen Glaubens- 
tebens als die innere Berechtigung zum Konfeſſionswechſel aufzuweiſen.“ 


Buchdruterei Richard Dahn 19. Otto), Leipzig. 





